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Nr. 2653



Arkonidische Intrigen



Er absolviert die ARK SUMMIA  und begegnet einer lebenden Legende



Hubert Haensel
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda. Dort wird ein bislang unbekanntes Programm in Gang gesetzt, das die BASIS Stück für Stück zerlegt und in zwei autarke flugfähige Kugeln umbaut.

In der Milchstraße tun sich derweil politisch bedeutsame Dinge: Tormanac da Hozarius, Vertrauter des Arkonidenherrschers, stößt auf eine Verschwörung und gerät in Gefangenschaft. Was er erlebt, sind ARKONIDISCHE INTRIGEN ...


Die Hauptpersonen des Romans





Tormanac da Hozarius  Ein junger Adliger erlebt eine große Enttäuschung.

Cregon  Ein alter Arkonide stellt sein Leben in das Zeichen der Loyalität.

Legatem da Hozarius  Ein Vater schmiedet Pläne für die Karriere seines Sohnes.


Prolog



Dies war der Augenblick seines größten Triumphs und zugleich seiner schrecklichsten Niederlage. Der Schmerz überfiel ihn mit ungeheurer Wucht.

Sengende Hitze fraß sich durch seine Gedanken und löschte aus, was ihm bis eben wichtig gewesen war. Lediglich für den Bruchteil eines Moments schien die Zeit stillzustehen, als gäbe es eine letzte Chance ...

Wo habe ich ... einen Fehler ... begangen?

Ein unerträglicher Kampf tobte unter seiner Schädeldecke. Er riss die Arme hoch, die Hände verkrampften sich um die Schläfen, und die Fingernägel kratzten seine Haut und das Fleisch auf.

Die Hitze drohte ihn von innen heraus zu verbrennen. Trotzdem drang kein Laut über seine Lippen.

Er fürchtete den Tod nicht ...

... nur den Zeitpunkt.

Denn um zu sterben, war er zu jung. Viel zu jung.


1.

Ein tiefer Fall



»... starke Störfelder unterbinden jeden Hilferuf, Sek'athor. Selbst eine Kontaktaufnahme mit den Angreifern ist unmöglich.«

»Wir müssen ...« Wieder erschütterten schwere Treffer das Flaggschiff, Tormanac da Hozarius verstummte mitten im Satz. Die letzten funktionsfähigen Holos in der Zentrale zeigten brodelnde Glutschleier. Unaufhaltsam stürzte die ZHYGOR bereits durch die Atmosphäre des Planeten.

Zwei Schiffe des Spähtrupps waren im konzentrierten Beschuss der Gegner explodiert, die anderen beiden blieben hinter dem Horizont verschwunden. Sie wurden ebenfalls von einer Meute der kleinen Vielflächner gejagt. Nicht einmal Beibootgröße erreichten die Schiffe der Angreifer, doch ihre Zahl ging in die Tausende. Außerdem waren sie schnell, extrem wendig und vor allem schlagkräftig.

Viele Hunde sind des Hasen Tod.

Ausgerechnet eine terranische Redewendung kam Tormanac in den Sinn. Erst vor wenigen Votanii, während seiner letzten Vorbereitung, hatte er sie gelernt. Zweieinhalb Votanii, entsann er sich, das waren neunzig Arkontage, auch wenn ihm die Zeit seitdem wie eine kleine Ewigkeit erschienen war.

»Wir müssen eine Warnung nach Gos'Ranton geben! Niemand außer uns ist über diese Angreifer informiert. Wir sind die Einzigen ...« Wieder unterbrach er sich; das Stakkato Dutzender unmittelbar aufeinanderfolgender schwerer Explosionen durchschlug alle Schallisolierungen.

Jemand brüllte eine Meldung. In dem akustischen Chaos waren nur Wortfetzen zu vernehmen, nichts, was einen Sinn verraten hätte.

Ein hastiger Blick zu den Holos. Die Vielflächner zogen sich von der ZHYGOR zurück. Wie Sumpfmücken, die ein verendendes Tier mit ihren Saugstacheln malträtierten, erschienen sie Tormanac. Dieser Gedanke war absonderlich, aber nicht von der Hand zu weisen. Die ZHYGOR versank in der dichten Atmosphäre wie ein unvorsichtiges Wild im zähen Schlamm ...

»Unsere Aufzeichnungen müssen die Kristallwelt erreichen!«

»Das ist unmöglich geworden«, widersprach der Offizier. »Je näher wir diesem Höllenplaneten ...«

»Wurden alle Daten an die Beiboote übertragen?«

Tormanacs unmittelbarer Untergebener verzog das Gesicht zur Grimasse. Mit zwei Fingern kratzte er über eine Augenbraue und schirmte das Auge mit der hohlen Hand ab.

Kein Zweifel, der Orbton empfing Informationen über die Netzhautprojektion. Höchstwahrscheinlich überlagerten sich mehrere Datenströme. Tormanac da Hozarius kannte die daraus entstehende Verwirrung. Es war unglaublich schwer, in einer Überlagerung einzelne Sequenzen zu erkennen.

»Und?« Dass seine Stimme Ungeduld verriet, störte ihn keineswegs. »Die ZHYGOR wird auseinanderbrechen und die Oberfläche als glühender Trümmerregen erreichen ... Bis dahin müssen wir von Bord sein. Die letzten Schiffe der Angreifer ziehen sich zurück ...«

»Weil die Atmosphäre schon in den Höhenschichten sehr viel aggressiver ist als erwartet. Mir werden soeben die aktuellen Messergebnisse übermittelt. Uns bleibt kaum Zeit ...«

»Wie viele Beiboote?«

Verbissen schüttelte der Offizier den Kopf.

»In welchem Zustand?«, drängte Tormanac.

»Zhdopandel, wir verfügen nur mehr über ein einziges ...«

»Starten!«, befahl Tormanac. »Sofort! Das ist die letzte Möglichkeit, dem Imperator eine Warnung zu übermitteln.« Sein Blick durchbohrte den Orbton geradezu. »Worauf wartet die Hangarkontrolle?«

»Auf dich, Sek'athor ...«

»Unbedeutend. Gib den Startbefehl!«

»Aber deine Sicherheit? Du kannst nicht ...« Der Offizier wurde leichenblass, als Tormanac den Strahler zog und auf ihn zielte.

»Raus mit dem Beiboot!«

»Wir ... ich ...«

Die Projektormündung des Thermostrahlers glomm auf.

»Deine Sicherheit ist wichtig«, protestierte der Orbton. »Du musst mit dem Beiboot ...«

»Nicht meine, sondern Arkons Sicherheit.« Tormanacs Finger krümmte sich über dem Auslöser. Dass er nicht zögern würde, sein Gegenüber zu erschießen, war ihm anzusehen.

Gleichzeitig, wenn auch widerwillig, gab der Offizier den Befehl. Es fiel ihm schwer. Aus weit aufgerissenen Augen starrte er auf eines der Holos, in dem das startende Beiboot zu sehen war.

Unbehelligt durchstieß das kleine Diskusschiff den flackernden Schutzschirm der ZHYGOR. Es verschwand in einem Meer aus Feuer. Rottöne in allen Nuancen beherrschten das Bild, und für die Dauer eines hastigen Atemzugs erwartete Tormanac da Hozarius, einen sich aufblähenden Glutball zu sehen, der das Beiboot verbrannte.

Wenigstens diese Befürchtung erfüllte sich nicht. Stattdessen tobten Energieschwaden durch den Hangar. Der Schutzschirm wurde durchlässig.

Tormanac wandte sich ab. Er wollte nicht sehen, wie sein Schiff zum Opfer der entfesselten Elemente wurde.

Stimmen folgten ihm. Sie verrieten die verzweifelten Bemühungen der Besatzung, den Hangar von innen her abzuschirmen.

Das ist nur Flickwerk, der Versuch, dem Tod wider besseres Wissen einige Augenblicke abzutrotzen.

Tormanac schloss die Augen, fuhr sich mit dem Handrücken über die Lippen.

War das, was tief in ihm wühlte, Angst? Angst davor, in wenigen Millitontas nicht mehr zu existieren?

Er verwünschte diese Empfindung. Weit eher sollte er fürchten, dass die Warnung vor den Angreifern die Kristallwelt nicht erreichte.

Eine Hand umklammerte seinen Arm und zerrte ihn herum.

Ungläubig blickte Tormanac den Offizier an, der es wagte, ihn gegen jede Etikette so zu berühren.

»Es ist alles getan!«, herrschte er den alten Arkoniden an. »Was willst du von mir?«

»Das Beiboot, Sek'athor, war deine letzte Rettungsmöglichkeit. Es war deine Pflicht, an Bord zu gehen ...«

»Ich hätte den Hangar nicht mehr erreicht«, sagte Tormanac hart gegen sich selbst. »Und du übersiehst eines: Wichtig sind die Informationen für den Imperator, nicht unsere Leben. Wir können ersetzt werden, Tausende warten nur darauf, unsere Nachfolge ...«

Die letzten Holos schienen in einer grellen Lichteruption aufzuglühen, der Schutzschirm der ZHYGOR brach zusammen. Gedankenschnell kam der Tod. Einen Herzschlag lang hatte Tormanac da Hozarius das entsetzliche Gefühl, inmitten unerträglicher Helligkeit zu stehen. Er fühlte sich plötzlich leicht, von aller Last befreit.

Dieses Licht war überall, es gab nichts anderes mehr.

Es ist vorbei! Ein ewig währender Urknall ...

Sein letzter Gedanke verhallte.



*



Unruhe machte sich breit, dann waren Stimmen zu vernehmen. Mehrere Personen redeten, jedoch blieb unverständlich, was sie sagten.

Schatten huschten durch die Helligkeit. Wie lichterfüllte sphärische Schemen wirkten sie. Große Gestalten kamen näher, und es schien, als streckten sie sich und entfalteten monströse Schwingen.

Terminale Herolde!

Die Assoziation war plötzlich da. Wie ein Stein an einem steilen Abhang, der jäh in Bewegung geriet, abwärtssprang und dabei eine mächtige Gerölllawine auslöste, ebenso spontan breitete sich dieser eine Gedanke aus.

Terminale Herolde sind Gesandte TRAITORS und damit der Chaosmächte. Wesen, die einem Protochaotischen Universum entstammen. Knapp sechzig Standardjahre ist es her, seit Atlan einen Terminalen Herold beobachtet hat. Und nun sind ...

Die Stimmen wurden deutlicher, ihr besorgter Klang war nicht mehr zu überhören.

»... keine erkennbaren Anzeichen einer systemischen Erkrankung.«

»Er ist erschöpft. Die Anstrengungen der Prüfungen in rascher Folge haben einen extremen psychischen Druck aufgebaut ...«

Jemand lachte verhalten. Es war eine sonore Stimme, unverkennbar Zhdopanda Aktul ta Zhym, Prüfungsleiter und Hochedler. »Zugegeben, Tormanac da Hozarius wurde bewusst ausgewählt, als Erster die neue Simulation zu durchlaufen. Er ist in jeder Beziehung in der Lage, die mentale Beanspruchung durchzustehen, nach wie vor sehe ich darin keine gesundheitsgefährdende Bedrohung. Das Leben selbst ist alles andere als einfach.«

... es ist lebensgefährlich, wusste Tormanac. Vergeblich versuchte er, das auch auszusprechen, er hatte sich noch nicht wieder unter Kontrolle. Zudem blendete ihn eine grelle Lichtflut. Hastig schloss er die Lider und verstand zugleich, dass der Reflex provoziert worden war.

»Beste Reaktion auf die Photonenpumpe.«

Das war die Stimme eines Medoroboters. Sie mochte sehr gut moduliert sein, Tormanac erkannte den Unterschied zu einer normalen arkonidischen Stimme dennoch an winzigen Nuancen. Dass er recht hatte, sah er bereits, als er leicht unter den Lidern hindurchblinzelte.

»Tormanac da Hozarius ist wach und in jeder Hinsicht aufnahmefähig«, stellte die Medoeinheit fest. »Ich löse sämtliche Induktions- und Aufzeichnungssensoren.«

»Einverstanden«, bestätigte der Prüfungsleiter.

Für Tormanac war es, als falle eine unsichtbare Barriere, die ihn wie eine zweite, sehr enge Haut eingeschlossen hatte. Seine wiedererwachten Sinne registrierten jede Veränderung. Der Sessel schwenkte in die aufrechte Position.

»Wie fühlst du dich?«

Er blickte in die Runde. »Gut«, antwortete er wahrheitsgemäß. »Mir geht es gut.«

»Nicht das geringste Anzeichen einer psychischen Verwirrung ist nachweisbar«, sagte der Roboter.

»Warum sollte ich verwirrt sein?« Tormanac war überrascht, wie leicht die Gegenfrage über seine Lippen kam. Eigentlich hatte er mehr Schwierigkeiten erwartet. Dass schon alles vorüber sein sollte, löste einen Hauch von Wehmut aus, ganz so, als sehne er sich nach weiteren Prüfungen.

Ich habe mich daran gewöhnt. Diese Feststellung hätte er vor wenigen Tagen bestimmt nicht getroffen, weil seine innere Anspannung beinahe unerträglich gewesen war. Da hatte ihm nicht einmal die Feststellung geholfen, dass er weder der erste Arkonide war, der die Prüfungen der ARK SUMMIA durchlief, noch der letzte.

Überrascht schaute er auf, als der Prüfungsleiter ihm die rechte Hand auf die Schulter legte.

»Ich spreche dir meinen Glückwunsch aus, Tormanac. Du hast jede Aufgabe mit Bravour absolviert. Das gilt ebenfalls für die neu gestaltete synthetische Realität. Die für das Erringen der ARK SUMMIA notwendigen zehntausend Punkte konntest du zum frühest möglichen Zeitpunkt vorweisen.«

Tormanac nickte stumm. Er versuchte zu lächeln, hatte dabei aber das Gefühl, als würden sich seine Muskeln nur verhärten.

»Die Aktivierung ...« Im Nachhinein versagte ihm die Stimme und wurde zu einem heiseren Flüstern. Er holte tief Luft und senkte den Kopf, um sich zur Ruhe zu zwingen.

»Der Aktivierung deines Logiksektors steht nichts entgegen«, sagte der Ta-moas. »Dabei gab es anfangs Zweifel.«

Ja, er wusste das. Er war am 27. Prago des Eyilon 21.491 da Ark geboren, das entsprach dem 17. März 1384 NGZ  er sah solche Umrechnungen zwischen arkonidischen und terranischen Einheiten als mentales Training. Es war Glück, dass er überhaupt zu diesem Jahrgang der ARK SUMMIA zugelassen worden war. Ein paar Tage später geboren, ein paar lächerliche Pragos, und seine Prüfung hätte erst im kommenden Jahr stattfinden dürfen. Verlorene Zeit und vergeudete Lebensenergie, konstatierte er. Es war genau richtig, wie es war.

»Iprasa ist die älteste ARK SUMMIA-Prüfungswelt.« Der Ta-moas nahm die Hand von Tormanacs Schulter und berührte mit den Fingerspitzen seine Stirn. »Ich bin sicher, Del-moas Tormanac da Hozarius, dass dein Name eines Tages einen Ehrenplatz in den Annalen von Iprasa erhalten wird.«

Was sollte er darauf antworten? Tormanac wusste es nicht, nur dass alle Umstehenden auf eine Antwort warteten.

»Ich werde alles daransetzen, mich der Ehre von Iprasa würdig zu erweisen«, sagte er.

Iprasa, ging es ihm dabei durch den Sinn, ist zwar die älteste Prüfungswelt, aber Largamenia die bedeutendste. Warum habe ich die ARK SUMMIA nicht auf Largamenia absolviert?



*



Über den Aktivierungsprozess des Extrasinns kursierten unter den Hertasonen, den Prüflingen, die absonderlichsten Vorstellungen. Gerade weil die Wissenden schwiegen und diesbezügliche Fragen nur mit einem milden Lächeln beantworteten. Tormanac hatte sich schon deshalb nicht an den Spekulationen beteiligt.

Eine unnötige Unruhe. Verschwendete Zeit und Kraft.

Nun, da er in der abgesicherten Parapsychischen Aktivierungsklinik unter der Aktivierungsglocke saß, wusste er, was geschehen würde. Sein Kopf war fixiert, breite Klammern hielten ihn unverrückbar fest, und über ihm schwebte die Metallhaube, die nichts anderes zu sein schien als eine Anlage zur Hypnoschulung. Auf den ersten Blick jedenfalls und für jeden, der es nicht gewohnt war, Unterschiede präzise zu erkennen.

Ein fünfdimensionaler Aufladungsprozess schloss den dritten Grad der ARK SUMMIA ab. Aktiviert wurde dabei jener spezielle arkonidische Gehirnbereich, der die spontane logische Auswertung von Dingen und Geschehnissen ermöglichte, die ansonsten nur schwer oder gar nicht beherrschbar waren. Damit einher ging die Ausbildung eines fotografisch exakten Gedächtnisses.

Tormanac freute sich darauf. Nie mehr etwas vergessen, die kleinste Gegebenheit jederzeit abrufbar. Gerade im persönlichen Bereich konnte das keine noch so perfekte Positronik leisten.

Aber vielleicht ... Manchmal war es sogar gut, nicht alles Wissen parat zu haben. Vor allem die unangenehmen Kleinigkeiten, die das Leben bereithielt.

Vergessen ist ein Geschenk der Götter.

Er kniff die Augen zusammen, der plötzliche grüblerische Gedanke ließ sich indes nicht verscheuchen. Wie gut war es manchmal, doch vergessen zu können. Die Dinge, die nicht zu ändern waren, die eigenen Unzulänglichkeiten ...

Das ist nur eine Frage der inneren Einstellung. Tormanac lachte lautlos. Spöttisch, erschien es ihm. Er hatte die Prüfungen problemlos absolviert, solche Zweifel standen ihm nun schlecht zu Gesicht.

Alles ist gut.

Was mit mir geschieht, ist nichts anderes, als es die Evolution vor langer Zeit ohnehin schon vorgesehen hat. Die Parawissenschaftler wissen, dass dieses Hirnfragment vormals selbstständig aktiv war. Die Perfektion ist nur verschüttet und muss neu geweckt werden.

Die Aktivierungsglocke arbeitete bereits. Tormanac bemerkte es, als er die Lider leicht öffnete und einen fahlen Widerschein sah. Das konnte nur eine Reflexion des gebündelten Lichtstrahls sein, der präzise den Bereich markierte, in dem die Hyperstrahlung wirksam wurde.

Tormanac lauschte in sich hinein.

Nichts.

Er fragte sich, was er eigentlich erwartet hatte.

Die steife Körperhaltung bereitete ihm allmählich Unbehagen. Ein unangenehmes Prickeln machte sich im Nacken breit.

Wie lange schon?

Er schaffte es nicht, die Zeit abzuschätzen, die bereits verstrichen war. Im einen Moment war ihm, als habe er eben erst unter der Aktivierungsglocke Platz genommen, im nächsten fürchtete er, seit mehreren Tontas zur Reglosigkeit verdammt zu sein.

Offensichtlich gab es eine Fehlfunktion. Obwohl bei ihm ein Intelligenzwert von 69,78 Lerc nach der Epetran-Skala bestimmt worden war. Das war nicht gerade wenig. Atlan hatte vor drei Jahrtausenden den Wert von 50 überboten, der zur Ausschaltung des Robotregenten nötig gewesen war. Imperator Bostich I., das hatte er trotz strenger Geheimhaltung unter der Hand erfahren, erreichte einen Wert von 74,45 Lerc. Und Epetran selbst sollte mit 86,125 den höchsten jemals nach dieser Definition gemessenen Wert aufgewiesen haben.

Tormanac versuchte, sich nicht ablenken zu lassen. Vielleicht war es besser, an gar nichts zu denken.

Er hatte eine deutliche Reaktion erwartet, ein spontanes Aufbrechen ihm bislang unbekannter geistiger Kräfte. Vor allem ein plötzliches Wispern oder Raunen in seinen Gedanken, eine Stimme, die aus ihm selbst heraus zu ihm sprach. Ich bin dein Extrasinn, Tormanac, wir werden fortan unzertrennliche Freunde sein. So oder ähnlich erwartete er die erste Äußerung seines aktivierten Gehirnbereichs.

Stattdessen Stille, die ihn ängstigte.

»Eine Fehlfunktion!«, wollte er rufen, doch er kam nicht über die Absicht hinaus.

Endlich spürte er die Veränderung. Wärme breitete sich unter seiner Schädeldecke aus  zuerst angenehm ...

... nach einer Weile lästig.

Dann der unerträgliche Schmerz. Sengende Hitze fraß sich durch seine Gedanken und drohte ihn zu verbrennen.

Das Gefühl zu sterben ... Tormanac sträubte sich mit aller Kraft dagegen, und als ihm endlich eine gnädige Bewusstlosigkeit die Qual abnahm, gab er sich ihr dankbar hin.


2.

Jähes Erwachen



Er kehrte ins Bewusstsein zurück.

Das Nichts, das ihn umfangen hielt  ein vages Gefühl zeitloser Existenz, eingefroren im Bruchteil einer Millitonta  lockerte den lähmenden Griff. Tormanac da Hozarius seufzte gequält.

Nur zögerlich wurde er sich seiner Existenz bewusst.

Er hatte keine Schmerzen mehr, doch eine Träne rann aus seinem rechten Augenwinkel. Langsam kroch der klebrige Tropfen abwärts und ließ ihn frösteln.

Eine Hand legte sich auf seine Wange. Er empfand den schwachen Druck wie eine vorsichtige Annäherung, im nächsten Moment aber schon fordernd. Die Berührung zwang ihn, die Lider leicht zu heben.

Erkennen konnte er nichts, allerdings spürte er die Hand deutlicher. Zwei Finger strichen ihm über die Lippen.

»Wie geht es dir?«, hörte er leise.

Die Frage erinnerte ihn an das schmerzhafte Toben in seinem Schädel. Es hatte eine dumpfe Leere hinterlassen, nur wenige Erinnerungsfetzen waren noch da.

Die Aktivierung meines Extrasinns ist gescheitert! Ich bin unvollkommen und kaum mehr als ein Essoya. Zumindest hatte er diesen Eindruck. Das war entsetzlich genug.

Unruhig drehte er den Kopf von einer Seite auf die andere. Er wollte das nicht, trotzdem konnte er nicht anders. Sein Stöhnen ließ sich ebenso wenig unterdrücken, es quoll aus ihm wie ein verkrüppelter Aufschrei, eine Verwünschung.

»Das sieht nicht gut aus«, sagte eine zweite Stimme. Sie klang markant und unbeugsam, gehörte unverkennbar zu Legatem da Hozarius, seinem Vater. Die Erinnerung an den groß gewachsenen kräftigen Mann mit dem zu silbernen Zöpfen geflochtenen rückenlangen Haar war plötzlich wieder da.

Legatem redete seit Monaten davon, wie sehr Tormanacs Zukunft von der Aktivierung des Logiksektors abhing. »Je eher du die ARK SUMMIA absolvierst, mein Sohn, desto schneller werden die Neider mundtot gemacht, denen unser Tai-Khasurn ein Dorn im Auge ist.«

»Hat Tormanac versagt?«, fragte Legatem heftig. »Er ist ein da Hozarius. Seit Generationen gab es keinen in unserem Khasurn, der die Prüfungen nicht erfolgreich absolviert hätte.«

»Tormanac hat die besten Ergebnisse seines Jahrgangs errungen. Es gibt nichts, was deinen Stolz schmälern könnte, Del-moas.«

Das Herz hämmerte gegen die Brustplatte. Der Prüfungsleiter, Zhdopanda Aktul ta Zhym, sprach mit Legatem. Tormanac hatte schon das Schlimmste befürchtet, aber offenbar musste alles so sein: der sengende, geradezu unerträgliche Schmerz, die Bewusstlosigkeit. Wahrscheinlich gehörte es zur Aktivierung des Logiksektors, diese Erfahrung machen zu müssen.

Ist es so?

Tormanac lauschte in sich hinein. Seine gedankliche Frage sollte provozieren. Ebenso lautlos, das wusste er, würde ihm der Extrasinn antworten  wenn er aktiviert worden war.

Wir beide werden zueinanderfinden, ob du das gutheißt oder nicht, redete er sich ein. Antworte endlich! Bei allen Heroen, ich warte auf deine Reaktion.

»Alles wird gut. Ich habe nie an Tormanacs Fähigkeiten gezweifelt. Trotzdem hat er Raubbau an sich selbst getrieben und nur auf die ARK SUMMIA hingearbeitet.«

Das war wieder Azhira, seine Mutter. Tormanac blinzelte in die Helligkeit des Raumes. Wo befand er sich eigentlich? Die Frage drängte sich in den Vordergrund. Auch wenn er seine Umgebung weiterhin nur verschwommen wahrnahm, dies war keinesfalls mehr der Bereich der Aktivierungsglocke.

Überhaupt, seine Eltern hatten sich nicht auf dem sechsten Planeten des Systems aufgehalten. Sie mussten direkt von Gos'Ranton, der Kristallwelt, gekommen sein, und selbst falls sie einen Transmitter für die interplanetare Distanz benutzt hatten, war es mit einer oder zwei Tontas kaum abgegangen.

Wie viel Zeit mochte seit seiner Bewusstlosigkeit vergangen sein? Tormanac blinzelte hastig. Er gewann den Eindruck, dass sein Blick sich allmählich klärte. Über ihm spannten sich dichte Wolkenbänke. Kyndhon, der kleine goldfarbene Mond, schimmerte vorübergehend durch einen Aufriss und verschwand so schnell, wie er seine Bahn um den Planeten zog. Ein leicht betäubender Duft, wie ihn die Blüten der Feuerbäume verströmten, hing in der Luft.

Die Blütezeit liegt zwei Monate zurück, erkannte Tormanac. Was ist, Extrasinn, warum machst du mich nicht darauf aufmerksam? Die Situation ist unlogisch.

Vergeblich wartete er auf eine Antwort. Ihm war klar, dass er in einem Krankenzimmer lag und lediglich das Deckenholo sah. Immerhin war es das Mindeste an Fürsorge, dass ihn ein hoch spezialisiertes Ärzteteam überwachte. Dabei war es völlig unerheblich, ob die Schmerzen und seine Bewusstlosigkeit eine normale Begleiterscheinung der Aktivierung gewesen waren oder nicht.

Ruckartig stemmte er sich auf den Ellenbogen hoch.

»Ich will endlich wissen, was geschehen ist!«, stieß er ungehalten hervor. »Wurde die Aktivierung vorgenommen?«

»Sie wurde eingeleitet«, sagte jemand im Hintergrund.

»Was heißt das?«, fragte Legatem, ehe Tormanac selbst auf die schwammige Feststellung reagieren konnte. »Eingeleitet, das kann alles und nichts zugleich bedeuten.«

»Antarkon ist unser Führender Mediker«, stellte der Prüfungsleiter fest. »Eine Kapazität und ein Glücksfall für Iprasa.«

»Es gab also Probleme.«

»Bedauerlicherweise.« Der Mediker kam näher.

Tormanac saß inzwischen auf der Bettkante, die Hand seiner Mutter hatte er sanft, wenngleich mit Nachdruck zur Seite geschoben. Mit Daumen und Zeigefinger der Rechten massierte er seine Nasenwurzel, während er mit der anderen Hand die Tränen der Erregung wegwischte.

Im ersten Moment glaubte er, einen Ara zu sehen. Doch Antarkon war Arkonide, nicht einmal besonders groß und mit fülligem Körperbau. Lediglich der kahle Schädel weckte die Assoziation, es mit einem Ara zu tun zu haben. Die fehlende Haarpracht mochte auf einen Gendefekt oder eine Erkrankung zurückzuführen sein.

Vergeblich wartete Tormanac auf einen in ihm aufklingenden Kommentar. Sobald sich der Extrasinn in seinen Gedanken meldete, sollte das mit einem Gefühl verbunden sein, als spräche ein Unsichtbarer.

Vielleicht musste er erst lernen, genau darauf zu hören. Womöglich blendete sein Verstand das Wispern des Logiksektors aus, weil er nicht daran gewöhnt war, eine mentale Stimme zu hören.

»Bin ich ungeeignet?«

Tormanac erschrak selbst, wie heftig er die Frage hervorstieß. Herausfordernd stierte er den Mediker an.

Antarkon reagierte mit einer ablehnenden Geste  und mit einem raschen Blick zum Prüfungsleiter.

»Was ist?«, fragte Tormanac lauernd. »Bestehen unterschiedliche Ansichten?«

»Eine Antwort darauf erwarte ich ebenfalls«, sagte Legatem. »Sollte sich herausstellen, dass Fehler gemacht wurden, werde ...«

»Wurde mein Extrasinn aktiviert  ja oder nein?«, drängte Tormanac.

»Nein«, antwortete der Mediker. »Alle zwischenzeitlich vorgenommenen Untersuchungen sind in dieser Hinsicht eindeutig ausgefallen.«

»Gibt es ... einen Grund dafür?« Tormanac schüttelte die Hand seiner Mutter vollends ab. Jede Berührung war ihm mit einem Mal unangenehm. Er stemmte sich auf der Bettkante ab, bereit, aufzuspringen und davonzulaufen. Eigentlich zu fliehen, vor ihm selbst und vor allen anderen. Sobald sich erst herumsprach, dass Tormanac da Hozarius in der Aktivierungsphase der ARK SUMMIA versagt hatte ...

»Ich erwarte eine Erklärung!«, sagte Legatem mit Nachdruck. »Mein Sohn ist kein Versager, aber als solcher wird er jedem erscheinen. Ich bin überzeugt, dass er das Opfer eines technischen Versagens wurde. Wie schwer fällt es auf Iprasa, das einzugestehen?«

»Wenn es so wäre, hätten wir wenigstens eine Möglichkeit, einzugreifen«, entgegnete der Prüfungsleiter. »Ein technisches Versagen ließe sich korrigieren. Wenn auch nicht heute oder morgen, so zumindest in absehbarer Zeit.«

»Das heißt ...?« Legatem verstummte. Mit versteinerter Miene blickte er Tormanac an.

»Das heißt, dass ich keine Erklärung für den Vorfall habe«, gestand der Mediker. »Tormanac ist hochbegabt und der mit Abstand beste Hertasone dieses Jahrgangs.«

Tormanac fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht, blickte erst Aktul ta Zhym forschend an und dann Antarkon. »Kann mein Extrasinn später aktiviert werden?«

»In einem zweiten Anlauf?«, fügte seine Mutter hinzu. »Vielleicht gemeinsam mit dem nächsten Jahrgang?«

»Das Ganze ist ein betrüblicher Vorfall«, sagte der Prüfungsleiter. »Sehr bedauerlich, aber vor allem bislang nicht zu erklären. Es gibt einige Erfahrungswerte ...«

»Tormanac ist nicht als Einziger und ebensowenig als Erster betroffen?« Legatem fasste sofort nach. »Muss ich davon ausgehen, dass es sich um ein spezielles Problem von Iprasa handelt?«

»Das nicht, Zhdopandel.« Antarkon breitete in einer entschuldigenden Geste beide Arme aus. »Wieso Tormanacs Extrasinn nicht aktiviert werden konnte, ist rätselhaft. Es gibt keine schnelle Erklärung dafür  die gab es bislang nie. Aber es geschieht hin und wieder. Und, bei allen Sternengöttern, es ist kein Problem einer bestimmten Prüfungswelt, sonst wäre die Lösung einfach. Auf Iprasa sind drei misslungene Aktivierungen innerhalb der letzten hundert Arkonjahre dokumentiert. Nun haben wir den vierten Fall.«

»Es muss in diesen Fällen Gemeinsamkeiten geben, die Rückschlüsse ermöglichen.«

Er erhob sich und schaute sich um.

Womöglich war er zu lange ohne Bewusstsein gewesen, jedenfalls raste ein stechender Schmerz durch seinen Kopf. Ihm wurde schwarz vor Augen, und er taumelte. Vielleicht sollte er sich besser nicht dagegen sträuben, weil das, was er nun spürte, letztlich die Aktivierung des Extrasinns war.

Schwer ließ er sich zurücksinken. Der Mediker war schon neben ihm, umklammerte sein Kinn mit eisernem Griff und führte mit der anderen Hand einen Neuroscanner über seinen Kopf. Tormanac unterdrückte seinen aufkommenden Widerstand, er starrte den Mediker fragend an. Tränen höchster Erregung verschleierten seinen Blick.

»Was ist?«, fragte Legatem heftig. »War die Aktivierung doch erfolgreich?«

»Leider nein«, antwortete der Mediker. »Dein Sohn verkrampft, Zhdopandel. Nicht, weil sich etwas zum Positiven wenden würde, sondern infolge der fehlgeleiteten Aktivierungsströme. Wahrscheinlich wird es weitere solcher Anfälle geben, bis der Körper die mentalen Verspannungen abgebaut hat.«

»Ich will es genauer wissen!«, forderte Legatem.

»Unsere Mediker arbeiten daran, die medizinischen Fragen zu klären«, wandte Zhdopanda Aktul ta Zhym ein. »Leider sind sie bislang keinen Schritt weitergekommen.«

»Innerhalb von hundert Arkonjahren der vierte Vorfall!« Legatems Zorn war deutlich zu hören. »Sage mir niemand, den Verantwortlichen hätte nicht ausreichend Zeit für Untersuchungen zur Verfügung gestanden. Oder werden die Ergebnisse verschwiegen? Was steckt dahinter?«

»Mäßige dich, Zhdopandel!«, rief Aktul ta Zhym. »Es wurde schon früher alles darangesetzt ...«

»Hat das Problem mit der erhöhten Hyperimpedanz zu tun?«, fragte Azhira da Hozarius. »Ich meine, es wäre eine Möglichkeit und ein Ansatzpunkt.«

»Das ist richtig«, bestätigte der Mediker. »Eine von vielen Theorien besagt, dass das extrem seltene Versagen des fünfdimensionalen Aufladungsprozesses mit dem erhöhten Hyperphysikalischen Widerstand zusammenhängen könnte. Andere Vorschläge sprechen von einer Reaktion auf die häufiger auftretenden und stärker gewordenen Hyperstürme im Umfeld unseres Sternhaufens. Auch die Tryortan-Schlünde werden als Ursache in Betracht gezogen. Im Vordergrund steht jedoch die Frage, was einen Hertasonen zum Betroffenen macht. Womöglich handelt es sich um ein Zusammenspiel mehrerer Faktoren. Um das herauszufinden, wird es jahrelanger Untersuchungen bedürfen. Ich rechne mit Tormanacs Zustimmung ...«

»Nein!«, sagte Legatem da Hozarius.

Antarkon schaute überrascht auf. »Wie soll ich das verstehen?«

»Tormanac steht für verspätete Versuche nicht zur Verfügung!«

»Denk darüber nach, Zhdopandel«, mahnte Aktul ta Zhym. »Deine ablehnende Haltung wird die Zukunft deines Sohnes beeinträchtigen.«

»Ist das nicht bereits geschehen? Tormanac wurde um die Erfüllung der ARK SUMMIA betrogen. Keinesfalls wird er weitere Jahre seines Lebens für zweifelhafte Untersuchungen opfern.«

»Vielleicht ...«

Mit einer heftigen Handbewegung unterbrach Legatem da Hozarius den Mediker. »Ich will kein Vielleicht hören, sondern die Zusicherung, dass die Dinge in Ordnung gebracht werden.«

»Dieses Versprechen kann dir niemand geben. Das weißt du sehr gut, Zhdopandel.«

Legatem schürzte die Lippen. »Hundert Jahre ohne nachvollziehbares Ergebnis«, sagte er heftig. »Was sollte sich ausgerechnet jetzt daran ändern? Meine Entscheidung steht fest: Tormanac kehrt mit uns zur Kristallwelt zurück. Der Khasurn wird ihm den nötigen Rückhalt bieten.«



*



Ihr Haar war schütter und schlohweiß. Im Licht der späten Abendsonne schimmerte es wie flüssiges Silber.

Sinnend verlor sich der Blick der Frau in weiter Ferne. Sie ignorierte, dass das kleine Lagerfeuer nahezu niedergebrannt war.

»Die Nacht rückt mit Riesenschritten näher«, bemerkte eine der anderen beiden Frauen. Sirona redete leise, als schrecke sie davor zurück, die Stille und den zeitlosen Zauber des Augenblicks zu stören. Eine leichte Brise kam auf, während sie mit einem dürren Ast in der Glut stocherte. Ein Knistern erfüllte die Luft. Der warme Wind wirbelte die aufstiebenden Funken davon. Sie verglühten schnell.

»Nichts hat ewig Bestand, der Tag nicht, aber ebenso wenig die Nacht.« Die Frau, die eben noch zum Gebirgshorizont und darüber hinaus geschaut hatte, wandte sich zögernd um. Ein Lächeln umfloss ihre spröden Lippen.

»Die Schöpfung atmet«, ergänzte sie nach kurzem Schweigen. »Hier wird es besonders deutlich. Ich liebe diesen Ort wie keinen zweiten, er hat etwas Besonderes.«

»Du meinst, du spürst die Nähe des Todes?«, kam es von der Dritten. Bis eben hatte sie nur in die Glut gestarrt, nun hob sie den Kopf. Ihr Blick verriet, dass sie auf eine Antwort wartete und offensichtlich genau wusste, wie diese Antwort ausfallen würde.

»Der Tod ist der Weg zum wahren Leben, der Beginn der Ewigkeit.« Mit beiden Händen fuhr sich Manta durch ihr Silberhaar, und es sah aus, als ergieße sich ihr ein Sternenregen über die Schulter.

Sie griff nach einem knorrigen Aststück und stieß das Holz in die Glut.

Es dauerte eine Weile, bis kleine Flammen über den Ast leckten und zitternd anwuchsen. Kurz darauf huschte wieder flackernder Feuerschein über den aufgeschichteten Steinkreis, in dem längst mehr Asche und verkohlte Holzbrocken lagen als neues brennbares Material.

Die Schatten waren angewachsen. Arkons weißer Glutball versank nach und nach hinter dem Horizont. Die wenigen Wolken am Himmel färbten sich purpurn, viele Sterne funkelten bereits.

Von Weitem hallte das Tosen eines startenden Raumschiffs heran. Ein hell strahlender Punkt stieg in die Höhe, wuchs zur faustgroßen Kugel und verschwand danach rasch im Nichts.

»Technik«, sagte die Frau mit dem Silberhaar, und ein Hauch von Verachtung schwang in diesem einen Wort mit.

»Du glaubst weiterhin an einen Irrweg?«

»An eine Krücke, die das Leben nötig hat, bevor es eines Tages lernen wird, die Wahrheit zu verstehen.«

»Deine Wahrheit, Manta?«

»Wahrheiten sind auch nur Illusionen, ich fühle es. Was seht ihr?« Mit zitternder Hand deutete sie in die Weite, von der Hügelkuppe hinab über den Hozarius-Khasurn.

Die Sonne spiegelte sich in den zwölf Großkelchen. Achthundert Meter ragten die Häuser jeweils über dem Boden auf, und in der Höhe durchmaßen die imposanten Bauten eintausend Meter. Auf anderen Welten hätte jeder dieser Kelche eine kleine Stadt für sich beherbergt, wäre kein Raum gewesen für die Schönheit der Sinne, für Licht, Luft und Weite.

So ein Großkelch war ein Paradies für sich.

Klein muteten dagegen die siebenundzwanzig einfachen Trichterbauten an. Die Hand ihres Baumeisters hatte sie in den nordöstlichen Ausläufern des Shuluk-Ahaut-Gebirges verstreut wie Samenkörner, aus denen vielfaches Leben erwachsen war.

In der hereinbrechenden Nacht mutierten die Kelche zu illuminierten Kunstwerken.

»Was seht ihr?«, fragte Manta noch einmal. Sie blickte nicht mehr hinaus über die Berge, sondern wandte sich ihren beiden Gefährtinnen zu.

An der optischen Grenze zwischen Tag und Nacht wurden sie sich ihres wahren Alters bewusst. Ohne das Strahlungsspektrum der Sonne Arkon verloren die hautstraffenden Pigmente ihre Wirkung, kehrten die Falten in ihre Gesichter zurück, aus denen sie eigentlich nie verschwunden gewesen waren.

»Unsere Patina ist wieder da.« Sirona, die Schweigsamste der drei, lachte leise. »Das ist eine der vielen Wahrheiten. Ich bin stolz darauf, mein Leben war eine Fülle an immer neuem Wissen und Gegebenheiten, an Fragen, Antworten und ...« Irritiert blickte sie auf. »Was wir sehen, Manta, willst du hören?  Ich habe Vergangenheit und Gegenwart in trauter Gemeinsamkeit vor mir, das ist der Hozarius-Khasurn, der Stammsitz unserer Dynastie.«

»Wir sind ein altes Geschlecht«, bestätigte Regori. »Unsere Epoche begann mit der Blütezeit der Lhau'Ragum-Periode. Die Imperatoren aus unserer Familie haben wahrhaft Geschichte geschrieben, von Hozarius I. bis zu Hozarius XXVII. bestand die Regentschaft unseres Khasurn ohne Unterbrechung. Keine andere Familie kann auf eine derart lange Epoche zurückblicken.«

»Ich sehe mehr«, bemerkte Manta bebend. »Ich fürchte unseren Einfluss weiter schwinden.«

»Du siehst Tormanac«, vermutete Sirona.

»Tormanac da Hozarius, dessen Ausbildungszeit vorüber ist«, bestätigte die Frau mit dem Silberhaar.

»Sein Extrasinn wurde nicht aktiviert.«

»Wäre er vor drei Tagen während der ARK SUMMIA ums Leben gekommen, wäre alles sehr viel schlimmer«, wandte Regori ein.

Die letzten Sonnenstrahlen geisterten über den Himmel. Manta legte den nächsten knorrigen Ast ins Feuer.

»Ich fürchte, Tormanac wird verbittert reagieren«, sagte sie. »Aber das wäre alles andere als angemessen für seine Entwicklung. Momentan steht er noch unter dem Schock des vermeintlichen Versagens. Er darf keinesfalls Gelegenheit erhalten, seine Verbitterung zu pflegen. Wir müssen überlegen, was er nun tun soll.«

»Lancieren wir eine militärische Laufbahn für ihn«, schlug Regori vor, die Jüngste der drei. »Wir haben jede Möglichkeit, das zu tun; ich denke, dass uns niemand daran hindern würde. Es mag Friede herrschen oder das Schreckgespenst eines großen Krieges heraufziehen, als militärischem Befehlshaber wird Tormanac immer Ruhm zufallen.«

»Die Imperiale Verwaltung hätte ein weitaus größeres Ablenkungspotenzial«, widersprach Sirona. »Ich bin sicher, Tormanac würde sich auch hier emporarbeiten. Eines Tages könnte er sogar zum Imperator avancieren. Hozarius XXVIII., wie klingt das?«

»Alles andere als vielversprechend«, sagte Manta. »Bostich trägt einen Aktivatorchip, er ist potenziell unsterblich ...«

»Und wennschon. Heißt es nicht, dass schon Hozarius I. bis Hozarius VIII. nur wechselnde Identitäten eines einzigen Mannes gewesen sein sollen?«

»Sei still!« Erschrocken legte Manta ihre Hand vor den Mund. »Offiziell war nie ein Hozarius langlebig, die Geschichtsdateien sind so, wie sie sind. Die Zelldusche wurde erst wieder zum Thema, als die Terraner ihren Schritt in den Weltraum wagten.«

»Ohne arkonidische Unterstützung wären sie bis heute ein unbedeutendes Volk und ...«

»Wir haben den richtigen Blickwinkel, meine Liebe«, unterbrach Manta heftig. »Deshalb schlage ich vor, dass Tormanac sich weiterbildet. Er wird eine Eliteuniversität besuchen, die beste ist gerade gut genug für ihn.«

Sirona lachte leise. »Ich habe schon erwartet, du würdest verlangen, dass Tormanac nach Terra geht.«

Manta runzelte die Stirn. Vorübergehend kaute sie auf ihrer Unterlippe, dann stahl sich ein tiefes Seufzen über ihre Lippen.

»In einem hast du recht«, sagte sie leise. »Tormanac muss lernen, den See auch vom gegenüberliegenden Ufer zu betrachten!«


3.

Weitreichende Entscheidung



Tormanac da Hozarius starrte auf das dreidimensionale Spielfeld. Seit mehreren Zentitontas tat er nichts anderes.

Ob er dabei beobachtet wurde, war ihm egal. Er wusste, was er seinem Vater zutrauen durfte, und eine banale Überwachung gehörte einfach dazu. Legatem hatte für alles und jeden konkrete Vorstellungen, und von seinen Zielen wich er nicht ab. »Unter keinen Umständen, äußerstenfalls dann, wenn die Bestien über Arkon herfallen würden.« Unerbittlich klang dieser Satz in Tormanacs Erinnerung nach. Legatem hatte ihm das vor Jahren wegen einer Kleinigkeit entgegengeschleudert.

Der Anlass war derart banal gewesen, dass Tormanac sich schon nicht mehr daran erinnerte, allein der heftige Ausspruch seines Vaters hatte sich in sein Gedächtnis eingebrannt. Weil es ihm ungeheuerlich erschien, die mörderischen Bestienkriege erneut heraufzubeschwören, die das Tamanium der Lemurer nahezu ausgelöscht hatten. So etwas war kein Spaß.

Ich habe recht, ist es nicht so?

Lange, sehr lange, erschien es ihm, lag die ARK SUMMIA schon hinter ihm, dieser Moment des Scheiterns aus Gründen, die er bis heute nicht kannte. Die er bestenfalls vermuten konnte und für die er mittlerweile Dutzende von Gründen an den Haaren herbeigezogen und ebenso schnell wieder verworfen hatte.

Es lag nicht an mir! Bestimmt nicht.

Tatsächlich war erst wenig mehr als ein halber Monat vergangen. Tormanac wartete weiterhin darauf, dass sich sein Extrasinn doch meldete. Er wartete und hoffte, was blieb ihm anderes übrig?

Eines Tages würde er die Stimme in seinen Gedanken hören. Davon war er überzeugt. Wahrscheinlich dann, wenn er am wenigsten damit rechnete. Und vielleicht würde es ihm nicht einmal sofort auffallen.

Sein Blick fixierte eine der Figuren im oberen Kubus. Sie verkörperte Glück und Leidenschaft, zumindest bis zu ihrem fünften Zug. Wurde sie darüber hinaus bewegt, änderte sich ihre Farbe, dann wechselte die Leidenschaft zur Unruhe, und aus dem Glück wurden unerfüllte Träume.

Ein Spiel wie das wahre Leben. Sag mir, wenn ich mich irre! Sag es mir!

Der vierte Zug, das signalisierte ihm die Blickschaltung. Wenn er die Figur über drei Ebenen mitten ins Spiel einführte, verlor er das Glück noch nicht. Möglicherweise schaffte er es gerade deshalb, den Gegner über seine wahre Absicht zu täuschen.

Er spielte gegen die Positronik. Zum ersten Mal, seit er wieder im Khasurn weilte, und spontan auf höchstem Level. Ein Wunder, dass er überhaupt in der Lage war, mit mehreren Figuren zu agieren. Leider nicht mehr lange, wenn er so weitermachte.

Tormanac krümmte die Finger, die Automatik reagierte sofort. Von Zugstrahlen bewegt, schwebte seine Spielfigur aus dem Kubus abwärts und landete punktgenau auf dem Feld, das er mit einem raschen Blick ausgewählt hatte.

Angespannt hielt er den Atem an. Die Positronik quittierte seinen Zug, indem sie ihm zwei minderwertige Figuren als Beute anbot. Sein helles Lachen erstarb, als er den eigenen Fehler erkannte, denn er musste nun reagieren, aber er konnte es nicht.

Vergeblich sein Versuch, die nächsten Kombinationen zu kalkulieren. Er war unkonzentriert, musste mehrmals von Neuem beginnen.

Hilf mir endlich! Ich weiß, dass es dir leicht fällt, die Positronik zu besiegen.

Nicht das leiseste Raunen unter der Schädeldecke antwortete ihm.

Du bist da und gehörst zu mir. Warum redest du nicht? Was muss ich tun ...?

Tormanac spreizte die Hände. Mit einer heftigen Armbewegung wirbelte er die Spielfiguren durcheinander.

»Warum tust du das?«, erklang es hinter ihm. »Du kapitulierst vor einer Positronik?«

»Ja, ich gebe auf.« Tormanac fuhr herum. Aus weit aufgerissenen Augen starrte er seinen Vater an, der nur wenige Schritte vor ihm stand. Er hatte Legatem nicht kommen hören. Sich so anzuschleichen deutete auf die Verwendung eines akustischen Dämpfungsfelds und eines Deflektors hin.

»Aufzugeben ist stets der falsche Weg, mein Sohn. Es gibt immer eine Chance, die du nutzen kannst.«

»Behauptet das dein Logiksektor, Legatem?«

»Um das zu erkennen, brauche ich keinen Extrasinn, dafür genügt mein Verstand. Das sollte ebenso für dich gelten.«

Tormanac schwieg. Er wandte sich wieder dem 3-D-Spielfeld zu. Die Automatik rückte alle Figuren an ihren Ausgangspunkt.

»Wie lange willst du deine Zeit vergeuden?«

Er hob die Schultern. »Ich sehe immer noch die Möglichkeit, dass die Aktivierung wenigstens Spuren hinterlassen hat.«

»Du jagst einem Phantom nach«, behauptete Legatem vorwurfsvoll.

»Warum nicht, wenn ich auf diese Weise Gewissheit erhalten kann?«

Schwierigkeitsgrad?, fragte eine aufleuchtende Holoschrift.

Extrem schwer, entschied Tormanac mit einem schnellen Blick. Er glaubte, das Kopfschütteln seines Vaters wahrzunehmen, dachte aber nicht daran, sich deshalb erneut umzuwenden.

»Deine Zukunft war bestens geplant, Tormanac. Daran hat sich nichts geändert.«

»Arkoniden ohne Extrasinn sind in unseren hohen Kreisen nicht gerade die angesehensten Partner.«

»Das ist nur ein Grund mehr, dass du an dir arbeiten musst. Fordere dich selbst, mein Sohn, aber nicht mehr dieses Phantom, auf das du immer noch hoffst. Die Aktivierung hat versagt, so sieht dein Leben aus, mit dem du nun zurechtkommen musst ...«

»Hör auf, Vater!« Tormanac reagierte heftig. »Die Übernahme der Familiengeschäfte durch mich ist mit einem Mal unsicher geworden.«

»Glaubst du?«, fragte Legatem. Für Tormanac war das Grund genug, überrascht innezuhalten und das nächste Spiel gegen die Positronik zu ignorieren.

»Natürlich ist es so«, sagte er. »Ich erfülle die Voraussetzungen nicht mehr. Wo die Ursache dafür liegt, ist irrelevant, die Tatsache als solche zählt.«

»Dann komm mit!«, verlangte Legatem.

»Wohin?«

»Ich erwarte einen wichtigen Besucher. Er ist avisiert und wird in einer viertel Tonta eintreffen.«



*



Der Mann war groß. Tormanac schätzte, dass der Besucher ihn sogar um eine Nuance überragte.

Er wirkte kräftig, das registrierte der junge da Hozarius beinahe widerwillig. Zweifellos war er nicht mehr der Jüngste, aber das war eher eine Gefühlssache. Wirklich am Äußeren des Fremden festmachen konnte Tormanac dessen Alter nicht. Der Mann bewegte sich geschmeidig  und falls er den Zenit seines Lebens schon überschritten hatte, war er trotzdem in der Lage, es mit bedeutend Jüngeren aufzunehmen.

»Das ist Cregon«, stellte Legatem den Besucher vor. Einfach so, ohne Adelstitel oder militärischen Rang.

Cregon ... Tormanac war sicher, den Namen nie zuvor gehört zu haben. Kein Grund für die Abneigung, die er spontan empfand. Ebenso wenig, dass sein Vater sich ungewohnt jovial gab, als kenne er den Gast seit einem halben Leben, und zugleich bemüht zu sein schien, Distanz zu wahren.

Der Mann hatte dünnes weißes Haar, das er wie die Mehrzahl aller Arkoniden offen trug. Seidig elegant fiel es ihm über die Schultern.

Es könnte voller sein, konstatierte Tormanac. Die kahlen Stellen, die sich von der Stirn schon weit nach hinten ziehen ...

Warum tat Cregon nichts dagegen? Er war eine stattliche Erscheinung, die einzig in dieser Hinsicht nicht ganz stimmig wirkte. Einen abstoßenden Effekt hatte jedoch das Diffusorfeld, hinter dem Cregon sein Gesicht verbarg.

Tormanac war sicher, dass der Mann ihn eingehend musterte. Widerwillig reckte er das Kinn. Den warnenden Blick, mit dem Legatem ihn bedachte, übersah er geflissentlich.

»Cregon ist Analytiker für Organisationsstrukturen, und zwar der beste, den ich kenne.«

Als Wissenschaftler oder Wirtschaftsmagnaten hatte Tormanac den Besucher ohnehin nicht eingeschätzt, eher als hochrangige Persönlichkeit, wahrscheinlich gehörte Cregon zu den Diplomaten im Kristallpalast. Über Legatems Kontakte zum Hohen Rat hatte Tormanac außer gelegentlichen Andeutungen nie etwas zu hören bekommen. Andererseits lag der Hozarius-Khasurn nicht weiter als rund tausenddreihundert Kilometer vom Hügel der Weisen und damit vom Regierungszentrum entfernt.

»Cregon wird in den kommenden Jahren deine Erziehung übernehmen!«

Einen Atemzug lang war Tormanac überrascht und wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Alles hätte er erwartet, das nicht.

»Ich habe auf der Prüfungswelt Iprasa mein umfangreiches Wissen bewiesen!«, sagte er heftig. »Mehr ...«, nun taxierte er den Besucher und ließ sich demonstrativ Zeit dabei, »... mehr kann mir ein gesichtsloser alter Mann wohl kaum beibringen. Diese neuen Jahre wären für uns beide vergeudete Zeit.«

Cregon wirkte wie eine Statue. Reglos stand er da, sein langer schwarzer Mantel aus geschupptem Leder berührte beinahe den polierten Marmorboden mit den wertvollen Intarsien. Sogar die weit fallenden Falten bewegten sich um keine Nuance. Das zu erreichen, dazu gehörte mehr als nur gute Körperbeherrschung.

»Ein Roboter?« Tormanac war sich dessen bewusst, dass es keine gute Idee war, den Besucher zu provozieren, dennoch konnte er nicht anders. »Ich soll von einem Roboter unterrichtet werden? In Dingen, die mir entweder längst bekannt sind oder die ich niemals brauchen werde?«

Die Situation reizte ihn. Cregon war wohl nicht von selbst gekommen, sondern einer Einladung gefolgt.

Kein Zweifel, Legatem hatte den Alten darüber informiert, dass die ARK SUMMIA gescheitert war. Wie hoch mochte sein Honorarangebot ausgefallen sein? Großzügig auf jeden Fall. Cregon machte nicht den Eindruck, als würde er sich mit Kleinigkeiten zufriedengeben.

Was sollte der Mann tun? In Tormanacs Gehirn herumwühlen, um die Dinge ins Lot zu bringen? Schön, wenn es möglich war. Aber das hieß zugleich, dass Legatem die Schuld für das Versagen des Extrasinns nicht auf Iprasa suchte, sondern bei Tormanac, seinem eigen Fleisch und Blut.

Cregon machte einen Schritt auf ihn zu. Die Sohlen seiner schweren schwarzen Stiefel knirschten auf dem Boden. Die Bewegung, so plötzlich sie kam, drückte angespannte Aufmerksamkeit aus. Nichts um ihn schien dem Mann zu entgehen.

»Du magst mich nicht, Tormanac«, sagte er ebenso unvermittelt. »Das steht dir zu, auch wenn ich nicht verstehe, weshalb das so sein muss. Du pflegst Vorurteile und lässt dich von ihnen leiten. Was du nicht siehst, ist jedoch sehr viel wichtiger.«

»Schön«, entgegnete Tormanac. »Was ich nicht sehe, ist dein Gesicht. Wie viel hast du zu verbergen?«

Legatem wollte aufbrausen, doch der Besucher hielt ihn mit einer abwehrenden Geste zurück. Das ging so schnell, dass Tormanac danach nicht einmal mit Sicherheit zu sagen vermocht hätte, ob er wirklich einen schwarzen Siegelring am Mittelfinger des Mannes gesehen hatte. Die Gravur zu erkennen, die ihm vielleicht einige unausgesprochene Fragen beantwortet hätte, war unmöglich gewesen.

»Ist es das, was ich bei dir lernen soll: Verborgenes erkennen?«

Lächelte der Mann hinter dem Diffusorfeld? Eigentlich wollte Tormanac das gar nicht wissen. Ein Lächeln hätte ihn nur verwirrt.

»Ich bin erfreut, Edler, deine Bekanntschaft gemacht zu haben«, sagte er anzüglich. »Deine Zeit in den nächsten Jahren will ich allerdings nicht ungebührlich in Anspruch nehmen. Deshalb danke ich für deine Bereitschaft und zähle auf dein Verständnis ...«

»Tormanac!«, sagte Legatem herrisch. »Du beleidigst unseren Gast?«

»Lass gut sein, mein Freund.« Breitbeinig, die Arme vor der Brust verschränkt, stand der Mann im schwarzen Mantel da. Er schaute Tormanac an, nur ihn, das war unverkennbar. Und er lächelte.

Ein zufriedenes Lächeln, stellte der junge Adlige ungläubig fest. Das Diffusorfeld hatte sich verkleinert. Zwar verdeckte es immer noch den oberen Gesichtsbereich, aber Cregons Mund und Kinnpartie waren sichtbar geworden.

Er will mich damit herausfordern und mein Interesse wecken, erkannte Tormanac.

Das Kinn wirkte kantig. Markant, fast ein wenig zu groß. Die Lippen waren zusammengepresst, ein herrischer Ausdruck. Und die Haut wirkte bleich, fast kränklich grau.

»Du kommst mit mir!«, sagte Cregon. Der Klang seiner Stimme duldete keinen Widerspruch. »In drei Jahren wirst du perfekt sein  auch ohne aktivierten Logiksektor.«

Er wusste also Bescheid. Tormanac gefiel das nicht. Ein Fremder kannte sein größtes Problem.

»Nein!«, sagte Tormanac da Hozarius entschieden, wandte sich um und schickte sich an, den Empfangssaal zu verlassen.

Zwei Roboter versperrten ihm den Weg.

»Lasst mich durch!«

Die Roboter ignorierten seinen Befehl. Tormanac konnte nicht einmal verhindern, dass sie ihn an den Armen packten und zurückführten.

Cregon, soweit das zu erkennen war, gab sich unbeteiligt.

Legatem hingegen wirkte ungehalten. »Ich bin es nicht gewohnt, dass meine Anordnungen ignoriert werden, das gilt auch für meinen Sohn. Du wirst einmal meine Nachfolge im Khasurn antreten  verhalte dich dementsprechend.« Er wandte sich an seinen Gast: »Ich bedauere zutiefst, dass du das mit ansehen musstest. Umso mehr bestätigt das meinen Entschluss. Tormanac ist nach wie vor von dem ungeheuerlichen Vorfall verwirrt ...«

»Ich sagte bereits, dass ich ihm eine perfekte Ausbildung geben werde.«

»Bist du perfekt, Cregon?«, platzte Tormanac heraus. »Dann schlage ich dir ein Spiel vor. Gewinnst du, werde ich mit dir gehen, ohne darüber nachzudenken, ob das richtig ist.«

»Nein!«, sagte Legatem da Hozarius entschieden. »Dieses Ansinnen beleidigt unseren Gast ...«

»Lass ihn!«, unterbrach Cregon. »Dein Sohn kann mich nicht beleidigen, andernfalls wäre er jetzt schwer gezeichnet, wenn nicht sogar tot. Nicht einmal du hättest mich davon abhalten können, ihm meine Perfektion zu beweisen.«

Er wandte sich an den jungen Arkoniden.

»Deine Bedingung amüsiert mich. Was es auch sein mag, ich bin damit einverstanden.«

Legatem schüttelte den Kopf, doch er schwieg.

»Es gab ein Familiensymbol, den Kristallstern des legendären Imperators Hozarius XIX.«, sagte Tormanac. »Der Kristallstern gilt als verschollen, trotzdem habe ich Grund zu der Annahme, dass er sich im Stammsitz befindet.«

»Wie viel Zeit steht mir zur Verfügung?«

»Drei Arkontage und drei Nächte, um den Kristallstern zu finden und aus dem Khasurn zu entführen. Eine zusätzliche Bedingung: Du darfst dich tagsüber frei bewegen und reden, mit wem du es für angemessen und richtig hältst. Bibliothek und Schatzkammer stehen dir offen. Während der Nacht musst du allerdings den Stammsitz verlassen.«

»Ist das alles?« Cregons spöttischer Tonfall trieb Tormanac Tränen in die Augen. »Ich bin einverstanden. Weil ich deinem Vater ein Versprechen gegeben habe. Ich werde dich in eine Richtung ausbilden, die keine Prüfungswelt leisten kann.«
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»Ende des Programms!«

Tormanac da Hozarius zog die Arme auf die Massageliege und stemmte sich leicht in die Höhe. Mit einer knappen Kopfbewegung scheuchte er die beiden leicht geschürzten jungen Frauen davon. Er hatte auf die üblichen sensorgesteuerten Massagefelder verzichtet, weil es ihm schwerfiel, in diesen Tagen allein zu sein.

Die innere Leere, obwohl er nie etwas anderes gekannt hatte, machte ihm mehr zu schaffen, als er sich eingestehen wollte. Er vermisste den Extrasinn. Wie sehr hatte er darauf gewartet, diesen unsichtbaren Gesprächspartner zu bekommen, und er ertappte sich immer wieder dabei, dass er jäh in Gedanken redete. Mit sich selbst  oder vielmehr mit dem Gehirnsektor, den die ARK SUMMIA hätte aktivieren sollen.

Ich vermisse etwas, von dem ich überhaupt nicht weiß, wie es sich anfühlt. Womöglich erwarte ich sogar zu viel.

Kurzum: Er redete sich ein, einsam zu sein. Dabei hätte ein einziges Wort genügt, um hundert und mehr Arkoniden an seine Seite zu holen, alles Verwandte des Hozarius-Khasurn. Selbstverständlich auch weit entfernte Cousinen, denen es eine Ehre bedeutet hätte, mit ihm einige Stunden in Zweisamkeit zu verbringen, am liebsten eine schlaflose Nacht.

Tormanac verscheuchte diese Überlegungen. Momentan langweilten sie ihn nur. Er schaute nicht einmal den beiden Frauen nach, die seine Muskulatur weitaus besser gelockert hatten, als jedes Massagefeld es vermocht hätte. Schon die Wärme ihrer Hände hatte ihm eine besondere Nähe vermittelt, die dem Standardprogramm fehlte.

Weiterhin ruhte er bäuchlings auf der Liege und taxierte das kleine Holofeld schräg unter ihm. Die Projektion war nur auf seine Wahrnehmung geschaltet. Cregons Kommen hatte ihn veranlasst, die Massage abzubrechen.

»Vergrößerung!«, verlangte er.

Das Holo dehnte sich aus. Tormanac hatte richtig vermutet: Der Mann, der sein Gesicht vor allen verbarg, befand sich schon in der Nähe. Genau wie erwartet.

Gestern war Cregon damit befasst gewesen, sich einen Überblick zu verschaffen. Er hatte es erstaunlich schnell fertiggebracht, sich innerhalb des Khasurn zurechtzufinden. Tormanac respektierte das, und trotzdem war er mit sich selbst zufrieden. Er hatte Cregon zu seiner Spielfigur gemacht, in einem Szenario, in dem ausnahmsweise nicht die Positronik sein Gegner war, sondern ein unbekannter Faktor.

Womöglich hätte in diesem Moment, sein aktivierter Logiksektor mit einem treffenden Kommentar brilliert. Tormanac hatte die Hoffnung aufgegeben, dass es jemals so sein würde.

Ich brauche keine Hilfe, ich spüre auch so, dass Cregon während der nächsten Tonta mit mir reden wird. Gestern wusste er nicht genug. Morgen würde ihm nicht mehr ausreichend Zeit zur Verfügung stehen.

Seltsam.

Tormanac war sogar gespannt darauf, den alten Mann näher kennenzulernen. Cregon musste etwas Besonderes sein, eine Persönlichkeit, die Legatem sehr schätzte. Trotzdem stand nicht zu befürchten, dass sein Vater die Wahrheit über den Kristallstern weitergeben würde. Das war eine Frage der Ehre; nicht einmal Azhira hatte die Wahrheit je erfahren.

Tormanac war sich bewusst, dass sein Vater Qualen ausstand. Legatem musste sich dessen bewusst sein, dass sein besonderer Gast unter diesen Voraussetzungen nur scheitern konnte.

Keine weitere unnötige Ausbildung, nicht schon wieder verlorene Jahre. Der Extrasinn hätte ihm keinen besseren Ratschlag geben können, als dieses Spiel zu initiieren. Drei Tage, in denen sich Cregons Scheitern unaufhaltsam vollzog.

Ist er Träger eines aktivierten Logiksektors?, fragte sich Tormanac. Falls dem so war, machte das diesen Zweikampf besonders prickelnd.

Tormanac schwang sich von der Liege. Ein rascher Blick verriet ihm, dass der schwarz gekleidete Alte mit mehreren Frauen redete. Mitzuhören, was gesagt wurde, wäre durchaus interessant gewesen, Tormanac verzichtete indes darauf.

Ungefähr eine halbe Tonta blieb ihm, bis er Cregon gegenüberstehen würde.

Tormanac entschied, sich nicht über Gebühr zu beeilen. Der weiche Rasen verlieh ihm beinahe das Gefühl zu schweben, als er auf den Wasserfall zuschritt. Hinter der tosenden Gischt lag nicht nur eine größere Felsenhöhle verborgen, sondern auch der Zugang zu einem Käfigtransmitter.

Geraume Zeit stand Tormanac unter dem aus mehreren Metern Höhe herabstürzenden Wasser, dann durchschritt er die Trockenzone. Ein Robotdiener hatte seine Kleidung gebracht, inklusive des Umhangs, den er zu besonderen Anlässen trug.

Mit Cregon zu reden war ein besonderer Anlass. Der Mann hatte keine Aussicht darauf, erfolgreich zu sein, er wusste es nur noch nicht.

Und Legatem? Seine Bevormundung hatte Tormanac eigentlich nie behagt. Nach dem dritten Grad der ARK SUMMIA, der erfolgreichen Aktivierung, hätte sein Vater ihn als gleichberechtigt anerkannt. Nun musste Tormanac darum kämpfen. Auch gut.


4.

Beobachtet



Nur um kurze Zeit verschätzt. Cregon hatte etwas länger auf sich warten lassen, das erfüllte Tormanac mit einer gewissen Genugtuung. In spätestens zwei Stunden würde sich die Nacht über den Khasurn herabsenken, dann musste der Mann den Stammsitz der Hozarius verlassen. Ein Tag und eine Nacht blieben ihm danach noch.

Tormanac empfand ein klein wenig Enttäuschung, als er seinem Besucher mit ausgesuchter Höflichkeit Platz anbot. Er hatte auf ein Duell spekuliert, ein Kräftemessen zwischen ihnen beiden. Sollte Legatems Auserwählter doch nicht so schlagkräftig sein, wie zu erwarten stand? Es wäre gut gewesen zu wissen, woher die beiden einander kannten. Tormanac hatte versucht, das herauszufinden, war bei seinem Vater jedoch auf eine Mauer des Schweigens gestoßen. Damit, gestand er sich ein, hatte er rechnen müssen. Legatem schwieg, was den Kristallstern anbelangte, also schwieg er auch über den Fremden.

Cregon ...

Der Name war in keiner Datenbank verzeichnet. Es gab nicht den geringsten semantischen Hinweis. Ein Kunstwort vermutlich, bewusst ausgesucht, um jede Recherche ins Leere laufen zu lassen. In der Galaxis schien nicht einmal ein Planet Cregon zu existieren, der einen Bezugspunkt hätte ergeben können.

Tormanac musterte den Mann.

Nichts an ihm war verändert. Er trug immer noch den langen schwarzen Ledermantel, unter dem sich alles Mögliche verbergen konnte  keine Waffen jedenfalls, denn dann wäre es ihm unmöglich gewesen, den Khasurn zu betreten.

»Womit darf ich dich bewirten ... Cregon?«

Tormanac gab sich erst keine Mühe, unverfänglich zu wirken. Herausfordernd blickte er den Mann an, der schon wegen des Diffusorfelds unnahbar wirkte. Es war ihm nahezu unmöglich, sich nur auf die ineinanderfließenden Konturen zu konzentrieren, ohne von dem immer schneller erscheinenden Wirbel mitgerissen zu werden. Er musste sehr bald dagegen ankämpfen, und schließlich konnte er sich einer beginnenden Trance nur mehr mit einem Ruck entziehen.

Cregon lachte leise. »Ich kann nicht sagen, dass mich der Hozarius-Khasurn besonders beeindruckt. Mittelmäßiger Adel, der nach einer kurzen Zeit der Blüte auf dem Weg in die Bedeutungslosigkeit ist.«

Tormanac ließ sich nicht provozieren. »Du bist gekommen, um mir deine Kapitulation anzubieten?«

»Ich habe viel über den Hozarius-Khasurn gelernt«, entgegnete Cregon. »Die Bibliothek, insbesondere die uralten Familiendokumente scheinen ein unerschöpflicher Fundus zu sein. Ich frage mich bereits, was davon echt ist und was als geschickte Geschichtsklitterung gesehen werden muss.«

»Kein Hozarius hat es nötig, die Historie der Dynastie gesellschaftlichen Zwängen anzupassen, falls du das zum Ausdruck bringen willst. Ich fürchte eher, du versuchst, dein Scheitern zu kaschieren.«

Cregon reagierte mit einer wegwerfenden Handbewegung. Diesmal achtete Tormanac auf den Siegelring, doch sein Gegenüber hob lediglich die rechte Hand. Den Ring trug er links.

»Ich komme gut voran«, behauptete der Alte. »Überrascht bin ich nicht davon, dass die Imperatoren aus der Dynastie des Hozarius-Khasurn die längste Regentschaft einer Familie gestellt haben, das ist ohnehin die offizielle Sichtweise. Dass indes nur drei Imperatoren dieses ... Kunststück ... vollbracht haben sollen, wenn auch jeder unter verschiedenen Identitäten und jeweils als sein eigener Nachfolger ...«

»... das wird selbst in unserer aufgeklärten Zeit niemand akzeptieren.« Tormanac vollendete den Satz, den sein Gegenüber offengelassen hatte.

»Dann bin ich einer der wenigen, die das ohne Schwierigkeiten nachvollziehen und verstehen können«, sagte Cregon. »Mir ist die Problematik sehr wohl bewusst, dass schon vor weit mehr als zehntausend Arkonjahren einzelnen Arkoniden durch Zellduschen Langlebigkeit verliehen wurde. Später lag der Mantel des Vergessens über alldem. Und heute trägt Imperator Bostich I. bereits einen Aktivatorchip, der ihm die potenzielle Unsterblichkeit sichert. Der Begam muss keine Tarnexistenz mehr vorschieben, er brauchte keine Rechtfertigung für sein Privileg.«

Für Porontas da Hozarius, der als Hozarius XIX. erstmals die Regierungsgeschäfte übernommen hatte, war das noch anders gewesen. Tormanac kannte die historischen Gegebenheiten zumindest in groben Umrissen. Porontas' Regentschaft hatte sich insgesamt über 654 Arkonjahre erstreckt.

Als Imperator Hozarius XXVII. war Porontas schließlich keines natürlichen Todes gestorben und auch nicht, weil die nächste regelmäßige Zelldusche ausgeblieben wäre: Er war von dem Emporkömmling Nardonn I. ermordet worden. In der Folge war das Wissen um das Geisteswesen ES und die Möglichkeit der Zelldusche verloren gegangen. Die Verantwortung dafür lag höchstwahrscheinlich bei Ascor da Nardonn, der die Langlebigkeit selbst nie erhalten hatte.

Fortan waren die Fragen ewigen Lebens mehr und mehr mit Legenden um die »Welt des Ewigen Lebens« verknüpft worden. Erst Crest da Zoltral hatte mit seiner Suche das Thema wieder aufgerührt, aber sogar das war seit Jahrtausenden schon Geschichte.

Tormanac da Hozarius schürzte die Lippen. Er fühlte sich, als werde ihm der Boden unten der Füßen weggezogen. Natürlich hatte er Cregon in den beiden Tagen beobachtet, und ihm war von vornherein klar gewesen, dass der Alte, wenn er es geschickt anstellte, einiges über die Hozarius-Dynastie herausfinden würde.

Dass die frühen Imperatoren auf die eine oder andere Weise vom Geisteswesen ES gefördert worden waren, konnte kaum ein anderer Khasurn von sich behaupten. Trotzdem war das kein Wissen, mit dem man heutzutage an die Öffentlichkeit trat. Solche Belege wurden khasurn-intern gehütet, um sie eines Tages gewinnbringend einsetzen zu können. Dann, wenn das Überraschungsmoment größte Vorteile versprach  vielleicht, wenn es darum ging, einen neuen Imperator zu stellen.

Bostichs potenzielle Unsterblichkeit durch einen implantierten Aktivatorchip hatte solche Pläne bedeutungslos werden lassen. Deshalb war es Tormanac egal, dass Cregon mehr als erwartet herausgefunden hatte, und das war etwas, das er durchaus respektierte.

»Ein Zusammenhang des Kristallsterns mit der Langlebigkeit ...?« Eine solche Verbindung gab es nicht. Tormanac fragte dennoch, und er lauerte auf jede Regung des alten Manns, der sich nach wie vor hinter dem Diffusorfeld verbarg.

Nein, es sah nicht danach aus, als hätte Cregon die richtigen Schlüsse ziehen können.

»Ich habe uralte Beschreibungen aufgespürt«, sagte der alte Mann. »Die Geschichte des Kristallsterns scheint sich über mehrere Generationen hinweg einigermaßen verfolgen zu lassen, dann verliert sich seine Spur. Der Eindruck entsteht, dass es sich um einen Orden gehandelt haben muss, der nur unter bestimmten Umständen getragen wurde.«

»Wann der Stern verschwunden ist ...?«

»Ein vager Zeitraum.«

Tormanac verschränkte die Hände im Nacken und streckte sich. »Du gibst auf?«, fragte er freiheraus. »Ich würde es dir nicht verübeln.«

»Ich habe gelernt, niemals aufzugeben«, sagte Cregon. »Neunhundertneunundneunzig Augenblicke mögen nicht das vollbringen, was der tausendste vermag.«

»Das klingt beinahe schon philosophisch«, stellte Tormanac fest. »Von wem stammt dieser Ausspruch?«

Cregon zögerte.

»Du kennst diesen Mann, das nehme ich jedenfalls an«, antwortete er nach einer Weile. »Du weißt nur nicht, dass du ihm schon begegnet bist«, fügte er mit leicht amüsiertem Tonfall hinzu, als Tormanac fragend eine Augenbraue hob.



*



Cregon war verschwunden.

Am frühen Morgen, wenn auch an diesem Tag erst eine Tonta nach Sonnenaufgang, hatte der Mann im bodenlangen Mantel den Khasurn wieder betreten und sich bis kurz nach dem Mittag im Haupttrichter umgesehen. Das ließ sich leicht anhand seines von der Hauptpositronik zusammengestellten Bewegungsbilds nachvollziehen.

Der Alte hatte erneut die Bibliothek aufgesucht, die sich mit allen Abteilungen über drei Etagen erstreckte und mehrere hundert Infoplätze bot. Er hatte einige historische Folianten zurate gezogen, teils im gewichtigen Original, teils als holografische Umsetzung, und er hatte den Inhalt mehrerer Kristallspeicher abgerufen. Die Auflistung der Dateien, die Tormanac vorlag, verriet den raschen Wechsel zwischen unterschiedlichen Themen. Er stufte dieses sprunghafte Interesse als wankelmütig und vor allem als Anzeichen wachsender Verunsicherung ein.

Cregon hatte offenbar nicht mehr gewusst, was er unternehmen sollte.

Tormanac da Hozarius grinste in sich hinein. Cregon war die Zeit davongelaufen, das musste der Alte während des Vormittags deutlich erkannt haben. Nicht zuletzt deshalb war er dazu übergegangen, wahllos Männer und Frauen anzusprechen und sie über Tormanacs Gewohnheiten auszufragen.

Die letzte Gewissheit gab Cregons Bemühung, Legatem aufzusuchen. Das Oberhaupt des Hozarius-Khasurn hatte allerdings schon am Vorabend den Planeten für eine mehrtägige Reise verlassen. Als habe Legatem geahnt, dass sein »Freund« auf ihn zukommen würde.

Im Lauf des Nachmittags hatte der Mann dann den Trichterbau verlassen  und war nicht mehr zurückgekehrt.

Tormanac startete einen neuerlichen Suchlauf, der die an allen Zugängen aufgezeichneten Individualdaten erfasste. Cregon war zweimal registriert worden: am Morgen und als er den Khasurn verließ; später hatte er nicht versucht, den Trichterbau noch einmal zu betreten.

Nun herrschte Nacht.

Der Alte hatte keine Chance mehr, die Suche nach dem Kristallstern abzuschließen. Tormanac fragte sich, ob er diesen Mann, der sich wie ein Dieb davongeschlichen hatte, überhaupt jemals wiedersehen würde.

Für seine Erkenntnis, dass Cregon scheitern musste, hatte es keines aktivierten Extrasinns bedurft. Zum ersten Mal seit der fehlgeschlagenen dritten Stufe der ARK SUMMIA fühlte Tormanac sich ruhiger werden, auf gewisse Weise wieder ausgeglichener. Er war bislang ohne Logiksektor ausgekommen, das würde auch künftig so sein.

Tormanac da Hozarius trat nah an die Panoramaverglasung seines Wohnbereichs. Sein Blick schweifte hinüber zu den Gipfeln des Shuluk-Ahaut-Gebirges. Eine dunkle Silhouette. Wie ein Scherenschnitt zeichnete sie sich gegen den Sternenhimmel ab. Ein Hauch von Abendrot umfloss die höchsten Grate und Zinnen, verwehte aber sehr schnell.

Tormanac nickte zufrieden. Für Cregon war es endgültig zu spät, in den Khasurn zurückzukehren. Damit war auch das erledigt.

In Gedanken hatte Tormanac sich eine Liste erstellt. Sie war sein Lebenslauf. Geburt und Kindheit auf der Kristallwelt Gos'Ranton: abgehakt. Er war überbehütet gewesen, von Robotern beschützt und umsorgt. Den Bereich des Khasurn hatte er so gut wie nie verlassen.

Mit fünf oder sechs Arkonjahren hatten seine Schulungen begonnen. Plötzlich hatte er mit anderen Kindern Bekanntschaft geschlossen. Aras, Blues, zwei Terraner. Irgendwann waren sogar vogelähnliche Wesen aufgetaucht und bunt geschuppte Echsen, die eine geradezu perfekte Fähigkeit besessen hatten, sich unsichtbar zu machen. Alles nur Schein, das wusste er inzwischen. Holodarstellungen, um sein Verständnis für fremdartige Geschöpfe zu wecken. Unither hatten ebenfalls zu seinen Lerngefährten gehört.

Andere Arkoniden beachteten Unither kaum, sahen in ihnen lediglich Arbeiter, die ihre Kraft in den Dienst des Imperiums stellen mussten.

»Das sind veraltete Vorstellungen, die auf Dauer Unfrieden und im schlimmsten Fall Blutvergießen zur Folge haben werden.« Seine Eltern hatten Wert auf solches Verständnis gelegt. »Die Zeiten alter Herrschaftsstrukturen gehen endgültig zu Ende. Freiheit und Gleichheit lassen sich nicht aufhalten, von niemandem.«

Ja. Vielleicht.

Tormanac presste seine Stirn gegen die Panoramascheibe. Mit einem gemurmelten Befehl löschte er die Transparenz, danach spiegelte er sich im matt gewordenen Glas.

Er sah wieder einmal, dass er sich gehen ließ, seitdem er von Iprasa zurückgekommen war. Sein sehnig schlankes Äußeres wich einem Speckansatz, der im Hüftbereich schon nicht mehr unbemerkt bleiben konnte. Auch sein Gesicht war fülliger geworden.

Wenn ich diesen Cregon vom Hals habe, achte ich auf mein Training ..., ging es ihm zögernd durch den Sinn.

Wenn? Nimm den Alten nicht als Ausrede für deinen Frust. Du bist für dich selbst verantwortlich.

Der Widerspruch überraschte ihn. »Wer sagt das?«, brachte er zögernd über die Lippen. Ein eigentümliches Prickeln im Nacken breitete sich plötzlich nach allen Seiten aus.

Tormanac fröstelte.

Angespannt wartete er auf eine lautlose Antwort.

Da sie nicht kam, lachte er schallend auf  und verstummte ebenso unvermittelt wieder. Aus weit aufgerissenen hellroten Augen blickte ihm sein Spiegelbild entgegen, als wolle es ihm sagen, dass er wirklich keinen Extrasinn brauchte. Er hatte sich selbst, war das nicht mehr als genug?

Widerwillig vergrub er sein Gesicht in den Händen und massierte mit den Fingerspitzen seine Schläfen.

Du darfst nicht vergessen, dich abzusichern! Richtig, genau das hätte ein vorhandener Logiksektor zu ihm gesagt.

Tormanac grinste breit. »Ich benötige die Fortschreibung der Zutritte zum Khasurn seit der letzten Datenausgabe!«

Vor ihm baute sich eine Holoskala auf. Sie umfasste einen Zeitraum von etwas mehr als einer Tonta und war nach wie vor sehr umfangreich. Es gab jedoch keinen Hinweis darauf, dass Cregon versucht hätte, den Trichterbau wieder zu betreten.

Tormanac hatte es nicht anders erwartet.

Für kurze Zeit spielte er mit dem Gedanken, einen der Vergnügungsbereiche aufzusuchen. Den Sphärengarten hatte er seit mehreren Jahren nicht gesehen, die Tanzbars übten eine nicht minder große Anziehungskraft auf ihn aus. Letztlich entschied er sich aber gegen beide Möglichkeiten. Ihm stand derzeit der Sinn nicht danach, Fragen über Iprasa zu beantworten, das musste er sich nicht antun.

Wie so oft in den letzten Wochen entschied er sich für die virtuelle Realität. Über die Steuerung seines Antigravsessels wählte er die Bibliothek an. Kurz darauf versank er in der Zeit knapp siebzig Arkonjahre vor seiner Geburt. Das arkonidische Kristallimperium war soeben im Begriff, mit einer Flotte von 380.000 Raumschiffen das Heimatsystem der Terraner einzunehmen.

Ein faszinierendes Hintergrundgeschehen, fand Tormanac.

Die Auswahl der ihm zugedachten Rolle überließ er dem Zufallsgenerator. Er fand sich als Sek'athor wieder, als Kommandant Dritter Klasse und Einplanetenträger, der ein Raumschiff mittlerer Größe in den Einsatz führte. Bevor die aufbereitete Realität sein Bewusstsein überschwemmte, erkannte Tormanac, dass er seinen Part im Geschehen nicht akzeptieren, sondern an der frühest möglichen Schnittstelle wieder aussteigen würde. Ein Sek'athor wie während seiner letzten Prüfung für die ARK SUMMIA  gerade solchen Erinnerungen hatte er entgehen wollen.
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Schweißgebadet schreckte Tormanac da Hozarius auf. Er atmete schnell. Finsternis hüllte ihn ein.

Angespannt lauschte er in sich hinein. Fetzen einer wirren Erinnerung stiegen in ihm auf. Eine heftig tobende Raumschlacht. Ortungsbilder und normaloptische Aufnahmen vermischten sich zu einem feurigen Gemälde. Die ersten Salven im Punktbeschuss ließen die Schirmfelder des eigenen Schiffes flackern. Unmittelbar darauf rissen heftige Explosionen den Rumpf auf.

Dumpf dröhnte der Alarm.

Treffer im Triebwerksbereich. Das Schiff fiel dem nahen Riesenplaneten entgegen, es würde in der dichten Atmosphäre verglühen.

Tormanac brüllte seine Befehle. Er wollte, dass der Raumer wenigstens einigermaßen stabilisiert und beschleunigt wurde, solange die Fänge des Schwerkraftriesen überwunden werden konnten. Der völlige Ausfall der Energieversorgung setzte dem allerdings ein Ende. Schwärze breitete sich aus.

Der Alarm hielt an.

»Evakuieren!«, befahl Tormanac. »Raus hier, solange die Beiboote noch starten könn...«

Er verstummte. Schlagartig wurde ihm bewusst, dass er sich keineswegs im Solsystem der Terraner befand, an Bord eines von terranischen oder halutischen Einheiten wrack geschossenen Raumschiffs, sondern in seinem Wohnbereich im Khasurn.

Mattes Dämmerlicht ersetzte die Finsternis, als er sich im Sessel hochstemmte.

Tormanac schüttelte den Rest von Benommenheit ab. Nach dem Abbruch der virtuellen Realität war er eingeschlafen. Was er im Unterbewusstsein als Schiffsalarm empfunden hatte, war der Meldeton der Khasurn-Überwachung gewesen.

»Ich höre!«, sagte er.

»Cregon hat versucht, den Khasurn zu betreten!«, informierte ihn die Verwaltungspositronik.

Also doch. Der Alte war ein schlechter Verlierer. Wobei Tormanac unklar war, was der Mann damit zu erreichen hoffte.

»Ein Versuch?«

»Drei Versuche in Folge.« Die Positronik blendete Pläne ein, die zeigten, dass der Arkonide zuerst an zwei nahe beieinanderliegenden Eingängen versucht hatte, das Gebäude zu betreten. Erst als er beide Male von den Robotsperren abgewiesen worden war, hatte er den stielförmigen Teil des Trichters nahezu umrundet.

»Wo ist Cregon jetzt?«, fragte Tormanac.

»Er hat sich zurückgezogen und befindet sich außer Reichweite der Erfassung.«

»Was für Hilfsmittel stehen ihm zur Verfügung?«

»Ein Atmosphärengleiter. Kleine Zweipersonenausführung, ein nachgebautes terranisches Standardmodell ...«

»Muss das sein?« Tormanac schüttelte den Kopf. »Haben wir keine eigenen Konstrukteure? Nein, beantworte das nicht, die Frage ist irrelevant. Ich will wissen, wann ...«

»Cregons letzter Versuch, den Khasurn zu betreten, erfolgte vor knapp einer zehntel Tonta.«

»Besonderheiten?«

»Die Sperrschaltung wurde analysiert mit dem Ziel, sie in ihre Untergruppierungen zu trennen. Der nachfolgende Zugriffsversuch lässt keine andere Deutung zu.«

»Und?«, drängte Tormanac.

»Die Schaltung wurde aufgrund des Zugriffsversuchs willkürlich verändert. Cregon wird den Khasurn weiterhin nicht betreten können.«

Tormanac warf einen raschen Blick auf die Zeitanzeige. Etwa drei Tontas bis zum Morgengrauen. Danach war dieses Spiel vorbei. Er wusste nicht, warum, für einen Moment hatte er wirklich befürchtet, Cregon könne die Wahrheit herausgefunden haben und versuche nun, den Kristallstern an sich zu bringen.

Tormanac ertappte sich dabei, dass ihn diese Überlegung in Unruhe versetzte. Cregon hat keine Chance, redete er sich ein. Er kann nicht einfach in den Khasurn eindringen.

Trotzdem verlangte er von der Positronik, dass sie bis zum Morgen nach dem Gleiter und nach Cregon Ausschau hielt. Er wollte über jeden Annäherungsversuch umgehend informiert werden.

»Unabhängig davon sind die Zugangssperren zu meinem Wohnbereich zu verstärken.« Er zögerte kurz. »Sind andere außergewöhnliche Vorkommnisse verzeichnet?«

Die Positronik verneinte.

Tormanac ließ sich einen Vitamincocktail mischen. Er trank einen tiefen Schluck, danach fühlte er sich wieder wohler. Nachdenklich blickte er auf die weiterhin intransparente Panoramafront. Er sah sein Spiegelbild, wenn auch wegen einiger Meter Abstand leicht verschwommen, sah, wie es die rechte Hand hob und das Glas mit dem perlenden regenbogenfarbenen Inhalt an die Lippen hob.

»Zum Wohl!«, sagte eine markante Stimme.


5.

Entführt



Tormanac da Hozarius zuckte heftig zusammen. Er verschluckte sich, hustete krampfhaft und verschüttete dabei einen Teil des klebrigen Vitamingetränks.

Die Stimme war dicht neben ihm erklungen, der Sprecher stand höchstens zwei oder drei Schritt seitlich. In der spiegelnden Glasfront war dennoch niemand zu sehen.

Der junge da Hozarius kniff die Brauen zusammen. Langsam, sein Erschrecken jetzt mühsam unterdrückend, wandte er sich zur Seite.

»Was immer dir soeben durch den Sinn gehen mag, es würde dir keinen Vorteil verschaffen«, sagte die Stimme. »Also vergiss diese Überlegung.«

»Cregon?«, fragte Tormanac.

»Du nennst einen Namen, aber du zweifelst, das ist deiner Stimme anzuhören.«

»Warum zeigst du dich nicht? Du kannst den Khasurn nicht gegen den Willen der positronischen Überwachung betreten haben, meine Privatgemächer ebenso wenig. Oder hast du nur ein Akustikfeld hinterlassen, um mich zu überraschen?«

»Das sind zwei unnötige Fragen. Niemand, der seinen Verstand beisammenhat, wird seine Geheimnisse verraten.«

Tormanac reagierte mit einem blitzschnellen Ausfall zur Seite. Mehrere Drehungen. Seine Arme zuckten in unterschiedlicher Höhe durch die Luft. Mit der Dagor-Kampftechnik war er wenigstens so weit vertraut, dass ihm der alte Mann nicht entkommen konnte. Falls Cregon sich hinter einem Deflektorschirm verbarg, machte ihn das zwar unsichtbar, jedoch keineswegs unangreifbar.

Er spürte nicht einmal den Hauch einer Berührung. Tief atmete Tormanac ein, während er sich spontan wieder lockerte, die Arme aber halb erhoben schützend vor sich hielt.

Ein kurzes, hartes Lachen quittierte seinen Versuch. Es erklang hinter ihm, aus größerer Distanz als zuvor, und der Spott in diesem Lachen war schwerlich zu überhören. Tormanac konnte nicht verhindern, dass ihm ein eisiger Hauch das Rückgrat entlangfuhr.

Nur ein Akustikfeld? Er war sich dessen keineswegs sicher.

»Wie bist du hereingekommen?«, fragte er schroff.

»So ist es schon besser«, antwortete die Stimme. »Du tust gut daran, immer auch das Undenkbare in Erwägung zu ziehen.«

Für Tormanac bestand kein Zweifel: Das war die Stimme des alten Mannes, den Legatem als Ausbilder beauftragt hatte. Wahrscheinlich hatte Cregon eine besondere Zugangsmöglichkeit zum Khasurn erhalten. Ja, das sah Legatem ähnlich.

»Manche Erklärungen, vor allem wenn sie naheliegend erscheinen, beruhigen nur vordergründig«, behauptete die Stimme. »Ich bin sicher, du überlegst gerade, ob Legatem da Hozarius mir Vorteile verschafft hat. Dem ist nicht so. Dein Vater kennt mich und weiß, dass ich so etwas nicht nötig habe. Damit würde er mich nur beleidigen.«

Tormanac hatte sich langsam umgewandt. Er hatte nicht vor, einen Fehler ein zweites Mal zu begehen und den Unsichtbaren wieder zu attackieren. Angestrengt versuchte er, einen noch so flüchtigen Hinweis zu erkennen, ein leichtes Flirren in der Luft, eine perspektivische Verzerrung.

»Was willst du, Cregon?«

»Wir beide haben eine Vereinbarung getroffen.«

»Ich glaube nicht, dass du sie erfüllen kannst.«

Vorübergehend herrschte Stille.

»Glaubst du oder weißt du das?«, fragte Cregon schneidend scharf.

Die Stimme erklang von der Sitzgruppe. Das Glas mit dem Rest des Vitamincocktails wurde unsichtbar, während Tormanac hinsah. So etwas schaffte kein Akustikfeld, Cregon war also wirklich da, und er hatte soeben seine Hand um das Glas geschlossen. Sein Fehler.

»Schutzfeld schließen!«, platzte Tormanac heraus. Sein Blick umfasste einen Bereich von mehreren Schritten rund um den Antigravsessel und die schwebende Tischplatte. Die Positronik benötigte so gut wie keine messbare Zeitspanne, um seine Blickrichtung auszuwerten und das starke Prallfeld genau dort aufzubauen.

Aber nichts geschah.

»Sicherungssysteme sind immer eine Herausforderung für den Gegner«, stellte Cregon fest. »Es war mir ein Vergnügen, die Positronik zu überlisten und trotz der nächtlichen Sperre in den Khasurn einzudringen. Das war wenigstens aufwendiger, als dieses lächerliche Prallfeld außer Kraft zu setzen. Du unterschätzt mich, Tormanac da Hozarius. Jemanden zu unterschätzen kann im schlimmsten Fall tödliche Folgen haben.«

Das klang, als hätte er bereits mit der von Legatem gewünschten Ausbildung begonnen.

»Du hast den Kristallstern des Imperators Hozarius XIX. aufgespürt?«, fragte Tormanac. Er war bemüht, seiner Stimme einen festen Klang zu verleihen.

Der Alte wurde sichtbar. Nichts an ihm war verändert, seine steife Haltung, als habe er ein Rückgrat aus bestem Arkonstahl, sein kantig markantes Kinn, das Diffusorfeld. Einzig die Waffe in seiner Hand, die unbewegt auf Tormanac zielte, verriet eine neue Qualität.

Ein Paralysator.

Tormanac war nahe daran auszutesten, ob der Mann tatsächlich auf ihn schießen würde. Vor seinem inneren Augen sah er sich bereits zur Seite springen, sich abrollen und aus der Rückenlage hochschnellen. Mit beiden Füßen konnte er den Gegner in den Leib treffen und ihn wenigstens zu Fall bringen. Es blieb bei dem Gedanken, denn Cregon schien die Absicht zu ahnen und wich zur Seite.

Ohnehin war Tormanacs Neugierde stärker als sein Drang, dem Alten zu beweisen, dass er sich besser nicht mit Legatems Sohn anlegte.

»Gut, dass du auf den Angriff verzichtest«, sagte der Mann. »Ich würde dich ungern paralysieren und dann aus dem Khasurn tragen, so etwas erregt nur unnötig Aufsehen. Trotzdem würde ich es tun, wenn es sein muss.«

»Was hast du vor?«

»Hast du unsere Vereinbarung vergessen?«, stellte Cregon die Gegenfrage.

»Du hast den Kristallstern gefunden? Wo?«

»Das wirst du erfahren, sobald wir am richtigen Ort sind. Unser gemeinsamer Ausflug führt über keine große Distanz.«

»Wir gehen zu Fuß?«

Cregon schüttelte den Kopf. Das war eine Geste, die viele Arkoniden von den Terranern übernommen hatten. Eigentlich dachte längst niemand mehr darüber nach. Seltsam nur, Tormanac hätte gerade das von dem alten Mann nicht erwartet.

»Wir nehmen deinen Privatgleiter!«, sagte Cregon. »Das enthebt uns beide des Zwangs, darüber nachzudenken, ob wir verfolgt werden oder nicht.« Auffordernd bewegte er die Waffe.

»Ist schon in Ordnung«, sagte Tormanac. »Ich will sehen, was du gefunden hast.«
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Tormanacs Gleiter war ein raumflugtaugliches Modell. Es gab nicht einmal den üblichen Kontrollanruf der positronischen Überwachung, als die ockerfarbene Scheibe den Hangar im Trichterbau verließ und sich wie ein Vogel im Aufwind in die Höhe schraubte.

Cregon saß an den Kontrollen unter der gewölbten Panzertroplonkuppel. Den Paralysator hatte er in den unergründlichen Falten seines Ledermantels verschwinden lassen. Offenbar fürchtete er nicht, dass sich der junge da Hozarius überraschend gegen ihn wenden könnte. Warum auch?

Tormanac war brennend daran interessiert, zu erfahren, wo das Ziel des Alten lag. Außerdem waren sie keine Feinde, lediglich Gegenspieler in diesem Kräftemessen, das Tormanac selbst herausgefordert hatte. Wenngleich die Art und Weise, wie Cregon bei ihm erschienen war, alle Zeichen einer Entführung trug.

Noch hing die Nacht über dem Äquatorialkontinent Laktranor. Der Himmel über diesem Bereich der Kristallwelt schimmerte stählern blau im Schein der Sterne.

Tormanac hatte in einem der beiden Passagiersessel Platz genommen. Der Transparentboden, der sich während des Starts selbsttätig aktiviert hatte, erlaubte ihm einen guten Blick über das schlafende Land.

Das Lichtermeer des Khasurn versank rasch zwischen den Gebirgsausläufern. Cregon flog momentan auf Südostkurs und folgte dem sichelförmig gewölbten weitläufigen Gebirge.

Für kurze Zeit hatte Tormanac den Eindruck, der Alte wolle den Hügel der Weisen und den Kristallpalast anfliegen. Aber schließlich drehte der Gleiter nach Süden ab und gewann weiter an Höhe.

Die Berge wurden schroffer, eine unbesiedelte, wild zerklüftete Region, in der bald blankes, von der Erosion geschliffenes Gestein das Bild bestimmte. Nur in den schmalen Tälern mit ihren Gebirgsbächen prägte noch Vegetation das Bild. Manche Pflanze, die irgendwann von fremden Welten eingeschleppt worden war, fristete in diesem unwegsamen Gelände ein karges Dasein. In den weiten und fruchtbaren Ebenen waren oft genug genetische Feldzüge gegen alle nicht auf Arkon heimischen Gewächse geführt worden, hier in den Bergen gab es für manche Art ein Rückzugsgebiet.

Tormanac schwieg zu der Flugroute. Mittlerweile war er überzeugt davon, dass Cregon den zentralen Bergstock im Shuluk-Ahaut-Gebirge anflog.

15 Grad nördliche Breite und 30 Grad westliche Länge, das waren die Koordinaten, die wohl jeder auf Arkon I lebende Arkonide wiedergeben konnte, ohne nachdenken zu müssen. Ein Areal mitten im kahlen Gebirge, das sich über mehrere Kilometer hinzog und durchaus im Rang eines nationalen Heiligtums stand.

Eukolards Kunstwerk.

Tormanac wartete darauf, dass Cregon ihm dieses Ziel nannte. Aber offenbar lauerte der Alte auf einen entsprechenden Kommentar des »Entführten«. Tormanac dachte nicht daran, sich zu äußern.

Eukolards Kunstwerk »Die Versinnbildlichung über die Eroberung der Galaxis« bestand aus Dutzenden kristalliner Riesenköpfe und aus dem harten Fels hervorgeholten Halbfiguren. Imperatoren vieler Epochen sowie andere Größen des Imperiums erhoben sich Seite an Seite. Zu Lebzeiten waren sie einander nie begegnet, aber von den höchsten Gipfeln aus wachten sie seit mehr als zehntausend Arkonjahren über Tiga Ranton, die drei Hauptwelten arkonidischer Macht, die ihre Sonne als Eckpunkte eines gleichseitigen Dreiecks auf einer gemeinsamen Umlaufbahn umrundeten.

Sein ganzes Leben, hieß es, habe der Künstler in der kargen Abgeschiedenheit des Hochgebirges verbracht und jede einzelne Szene, jede Hautpore der Dargestellten und jedes locker fallende Haar mit einem einfachen Energiestrahler aus dem Gestein geschmolzen. Angeblich ohne Vorlage, weil das, was er in Jahren und Jahrzehnten sichtbar gemacht hatte, schon längst in den Bergen verborgen gewesen sei. Es hatte nur eines unbeugsamen Willens bedurft, diese gigantischen Figuren in ihre zeitlose Existenz zu holen.

Aus Stein bestand dieses gewaltige Kunstwerk längst nicht mehr. Die Skulpturen funkelten als riesiger Diamant.

Für die Dauer von mehr als acht Tontas, hieß es, sei das Energieaufkommen des gesamten Planeten benötigt worden, um Statuen und Gesichter vollständig in kristallinen Kohlenstoff umzuformen.

Eine dieser Figuren gehörte zu Tormanacs fernen Vorfahren: Imperator Hozarius XIX.

Tormanac war mittlerweile überzeugt, dass Cregon den Kristallstern dort vermutete. Das war eine Annahme, die jeder Grundlage entbehrte, für den Alten zweifellos etwas wie die letzte Hoffnung, seine Aufgabe erfüllen zu können.

Vor dem Gleiter wuchsen bereits die ersten Skulpturen in den heller werdenden Himmel auf.

Schon merklich langsamer flog Cregon an einem mächtigen Kopf vorbei, der sich just in dem Augenblick aus einer Steilwand herauszuschieben schien. Das straff zurückgekämmte Haar war weitestgehend im Felsen verborgen. Sooft Tormanac Imperator Grishkan X. sah, der von Maahks gefoltert und getötet worden war, hatte er den Eindruck, dass dieses Konterfei in einer fließenden Bewegung erstarrt war. Grishkan brauchte sich nur weiter nach vorn zu beugen, und die Fülle seines Haares würde wie ein funkelnder Schwall aus dem Berg hervorquellen.

Zur Rechten reihten sich mehrere Skulpturen hintereinander. Jede von ihnen schien sich ein Stück weiter als die vorangegangene aus dem Gebirgsstock erhoben zu haben. Von einem waren bereits die Schultern zu sehen, und die angewinkelten Arme waren noch von einer dünnen Gesteinsschicht bedeckt, der Nächste hatte sich bereits bis zur Hüfte gelöst, und sein langer Umhang flatterte leicht im ewig herrschenden Wind in dieser Höhe.

Der Gleiter schwenkte in eine sanfte Kurve ein und setzte zur Landung an.

Tormanac hob den Blick. Durch die Panzertroplonkuppel sah er Hozarius XIX. in aller Imposanz in unmittelbarer Nähe aufragen.

Das leise Summen des Antriebs verstummte.

Cregon öffnete den Ausstieg.

Eine kühle Brise fegte herein. Unwillkürlich griff Tormanac nach dem Stehkragen seines Anzugs und zog ihn enger zusammen.

»Was soll das Ganze?«, fragte er, während er hinter dem Alten den Gleiter verließ. »Warum landen wir hier?«

Feuchtigkeit schlug sich auf dem schmalen Plateau nieder. Auf den kristallinen Skulpturen ebenfalls. Es hatte den Anschein, als weinte das eine oder andere Gesicht Tränen der Erregung. Über dem fernen Horizont geisterte bereits die Helligkeit des neuen Tages.

Es war eine eigenartige Atmosphäre. Langsam drehte er sich einmal um sich selbst und ließ den Blick wandern. Ein erhebender, zeitloser Anblick.

»Ich habe meine Aufgabe erfüllt!«, sagte der Alte.

Die Stimme brachte Tormanac in die Gegenwart zurück. Er lächelte, aber eigentlich war es eher ein mitleidiger Zug, der sich um seine Mundwinkel eingrub.

»Nein«, sagte er. »Wir stehen nur vor dem Diamantporträt des neunzehnten Hozarius. Den Kristallstern wirst du hier nicht finden.«

»Der Stern ist hier auf diesem Plateau zwischen all den ehrwürdigen Zeugen unserer großen Geschichte.«

Cregon reckte das Kinn nach vorn. Das Diffusorfeld, das nach wie vor sein Gesicht verbarg, schien sich zusammenzuziehen. Für einen Moment ließ Tormanac sich davon ablenken, dann erst verstand er, was der Alte eigentlich gesagt hatte. Ruckartig schaute er den Mann an.

»Es war meine Aufgabe, den Kristallstern zu finden und aus dem Khasurn zu entführen«, bemerkte Cregon. »Beides habe ich rechtzeitig vollbracht.«

Er schaute nach Osten. Soeben schob sich der Rand der weißen Sonnenscheibe über den Horizont herauf. Der vierte Tag begann.

Tormanac fühlte sich, als würde ihm jemand den Boden unter den Füßen wegziehen. Er hatte nicht begriffen, was wirklich geschah, und sich in seiner Überheblichkeit darauf verlassen, dass Cregon die Wahrheit nie herausfinden würde.

»Du trägst den Orden bei dir, seit deine Tante Manta ihn dir vor vielen Jahren übergeben hat!«, sagte der Alte. »Von einem Geschenk ist nicht zu sprechen, denn du wirst den Kristallstern bald zurückgeben. Jeden, der ihn besitzt, soll der Stern an den größten Imperator des Hozarius-Khasurn erinnern, dem zu seiner Zeit als einem der Ersten die potenzielle Unsterblichkeit gehörte.«

Tormanac wollte etwas erwidern. Er konnte es nicht, er schluckte nur krampfhaft.

»Es war nicht leicht, das herauszufinden«, fuhr Cregon unbewegt fort. »Nur die alten Frauen wissen davon und der jeweils jüngste männliche Hozarius-Spross, der den Stern zurückgeben muss, sobald er als erwachsen gilt, in aller Regel mit dem Bestehen der ARK SUMMIA.«

Erneut setzte Tormanac zu einer Entgegnung an, doch was der Alte sagte, jagte wie ein Stich unter seine Brustplatte. Cregon hatte ihn vorgeführt, hatte ihm bewiesen, dass er ohne aktivierten Extrasinn immer der Unterlegene sein würde.

Ohne dass er es eigentlich bewusst wollte, fasste Tormanac unter seine Kleidung und umklammerte den Kristallstern. Was, wenn er den Stern nie den Frauen zurückgeben konnte?

»Die Struktur zu durchschauen, die den Einsatz des ›verschollenen‹ Kristallordens bestimmt, war nur eine Frage der richtigen Folgerungen«, fuhr Cregon fort. »Aus deiner Aufgabenstellung musste ich zudem geradezu schließen, dass du derjenige bist, der den Stern zurzeit besitzt. Legatem wird zufrieden sein, sobald er erfährt, dass du nun mit mir gehst. Deine Ausbildung hat bereits begonnen, Tormanac da Hozarius.  Sieh mich an! Von nun an wirst du dir mein Gesicht merken müssen.«

Das Diffusorfeld war erloschen.

Tormanac blickte in ein Gesicht, das ihm nicht nur hart erschien, wie er es schon erwartet hatte, sondern geradezu brutal. Die vorstehenden Wangenknochen und das Kinn verrieten zudem eine Willensstärke, wie er sie selten bei jemandem bemerkt hatte.

Die Haut wies überall den ungesunden grauen Schimmer auf wie die Kinnpartie. Die buschigen weißen Augenbrauen waren über der Nasenwurzel zusammengewachsen und wölbten sich weit vor. Das alles komplettierte Tormanacs Bild eines unbeugsamen alten Mannes.

Erschrocken reagierte er, als er die Augäpfel sah. Sie waren weiß und wirkten auf den ersten Blick leer. Entsetzlich leer, als wäre Cregon irgendwann geblendet worden. Da war nicht einmal der Hauch einer rötlich gefärbten Iris.

Diese Augen wirkten künstlich.

Und noch etwas fiel Tormanac auf: Der Mann blinzelte nicht. Sein Blick war starr, geradezu stechend unnachgiebig.

»Ich warte auf deine Antwort, Tormanac!«, drängte Cregon. »Wir beide werden nun drei Jahre lang miteinander auskommen müssen.«



*



Lange drei Jahre ...

Das ging Tormanac da Hozarius zwei Tage später immer noch durch den Kopf. Ein schneller Bodengleiter brachte Cregon und ihn in den gesicherten Bereich des Shuluk-Raumhafens. Einhundertundzwanzig Kilometer durchmaß der größte Raumhafen der Kristallwelt.

Ein eigentlich unscheinbares Kugelraumschiff wartete. Ein Schiff der TRC, hatte Cregon ohne jede Regung erklärt.

Die Tussan Ranton Celis, die Augen der Imperiums-Welten. Cregon gehörte also dem überall in der Galaxis bekannten und gefürchteten arkonidischen Geheimdienst an.

Welche Position hatte der Alte in der Tu-Ra-Cel inne? Tormanac wusste es nicht. Gerade deshalb fragte er sich, ob Cregons tote Augen einen besonderen Zusammenhang erwarten ließen.

Sein Leben war bereits anders geworden. Es würde sich weiterhin intensiv verändern, davon war Tormanac überzeugt.


6.

Ein anderes Leben



»Die letzten Vorbereitungen laufen. Unsere Leute beziehen derzeit ihre Einsatzpositionen. In eineinhalb Tontas trifft die Delegation von Arkon mit der planetaren Regierung zusammen. Nicht schon in der ersten Phase, aber sehr schnell wird die Situation eskalieren ...«

Cregon schüttelte den Kopf. Abwehrend hob er beide Hände.

»Ihr werdet es nie verstehen!«, sagte er heftig. »Vorbeugend einzugreifen ist in diesem Fall das Gebot. Wir dürfen gar nicht erst in die schlechte Position geraten und zur Deeskalation gezwungen sein. Eines vor allem: Keiner von euch scheint die Medien im Fokus zu haben. Gerade die kleinen wendigen Robotkameras werden eure größten Widersacher sein und nicht der Mob, der skandierend Steine wirft oder mit Energiewaffen ziellos um sich schießt.«

»Jeglicher Waffeneinsatz aus der Menge heraus wird umgehend die Auflösung der Demonstration nach sich ziehen«, widersprach ein Orbton.

»Natürlich.« Cregon schaute den Offizier durchdringend an.

»Dann ist es gut«, stellte der Orbton fest. »Ich wusste, dass du diesen Abschnitt der Genehmigung nicht bewusst übersehen hast. Das gibt uns jede benötigte Handhabe ...«

»Nichts ist gut!«, unterbrach ihn Cregon eisig.

Sogar Tormanac da Hozarius spürte die Kälte, die sein Ausbilder verbreitete. Er schluckte schwer und ließ seinen Blick über die Einsatzkräfte schweifen, die normale Straßenkleidung trugen. Ihre abgespeckten Kampfmonturen fielen darunter kaum auf. Nicht einmal jemand, der diesen Leuten auf Tuchfühlung nahe kam, würde sie auf Anhieb als Agenten identifizieren.

»Wenn es sein muss, sprechen wir das alles fünfmal durch.« Cregon klang ungehalten. »Ich erwarte, dass niemandem in der Gruppe der geringste Fehler unterläuft. Niemandem! Haben wir uns verstanden?«

Sein starrer Blick machte ihm Angst. Tormanac kannte das mittlerweile zur Genüge, seit über einem Jahr war er mit dem Alten zusammen und hatte ihn während dieser Zeit intensiver kennengelernt als er das je für möglich gehalten hätte.

Cregon  auch die Agenten nannten ihn bei diesem Namen  war hart bis zur Selbstaufopferung und brachte es trotzdem fertig, in der nächsten Zentitonta ein verirrtes Insekt vorsichtig in der Hand zu bergen und an einen sicheren Ort zu bringen. Das erschien Tormanac nicht einmal als Widerspruch. Er glaubte, dass Cregon damit seine Härte, oftmals sogar Brutalität, kompensierte. Darauf angesprochen hatte er seinen Ausbilder bislang nicht.

Einer der Offiziere reichte ihm ein Ausrüstungsbündel.

Tormanac riss es sofort auf  und war enttäuscht. Das war nicht die Hightech-Ausrüstung, die den Celistas zur Verfügung stand. Mit einer Hand knüllte er den Folienanzug zusammen, der sofort spürbare Widerstand überraschte ihn. Das Material verhärtete ab einer bestimmten kinetischen Belastung. Die Wirkung von Wurfgeschossen wurde ebenso von dem Mehrschichtgewebe absorbiert wie auftreffende Projektile. Zugleich fühlte sich das Gewebe an wie eine zweite Haut.

Tormanac legte seinen Schmutz abweisenden Straßenanzug ab, ein Zweiteiler, wie ihn viele Essoyas trugen. Mittlerweile hatte er sich an derart einfache, durchaus zweckmäßige Kleidungsstücke gewöhnt.

In der Dashkon-Sternwolke fragte kaum jemand nach adliger Herkunft oder einem wertvollen Umhang mit hohem Stehkragen. Die alten Zeiten, sie mochten besser gewesen sein oder auch nicht, neigten sich in der Tat ihrem Ende zu.

Nur 1250 Lichtjahre vom Arkon-System entfernt sah vieles anders aus. Die Dashkon-Sternwolke war wahrhaft neues Land, eine Population von rund 110.000 Sonnen, gedrängt in einem Gebiet, das kaum mehr als fünfundfünfzig Lichtjahre durchmaß. Sie hatte Tausende Jahre verborgen in einem Hyperkokon gelagert, ehe sie nach der Erhöhung der Hyperimpedanz an ihren einstigen Standort zurückgefallen war. Sterne aus dem Verborgenen, deshalb lautete der arkonidische Name der Wolke Skorgonsheyi, das bedeutete Verschleierte Sonnen.

Hochkulturen gab es in der Dashkon-Sternwolke nicht mehr, nur noch wenige in die Primitivität zurückgefallene Völker. Einige mochten vor langer Zeit Raumfahrt betrieben haben, zu finden war davon so gut wie nichts mehr.

Natürlich hatte Arkon von dem Sternhaufen sofort Besitz ergriffen. Das war nur Jahrzehnte vor Tormanacs Geburt gewesen. Mittlerweile gehörten in Skorgonsheyi bereits 674 Siedlungswelten zum Imperium, und der Boom hatte gerade erst begonnen. Es war abzusehen, dass sich die Zahl rasch erhöhen würde.

Cregon und Tormanac waren nicht an diesen Ort gekommen, um dem Adel zu seinem angestammten Recht zu verhelfen, sondern um die Loyalität der Siedlungswelten zu Arkon sicherzustellen. Das galt längst als das wichtigste Kriterium, auch wenn auf den Arkon-Planeten das niemand so deutlich ausgesprochen hätte. Verlässliche Wirtschaftsbeziehungen rangierten bereits über der Stimme des Blutes und des Erbrechts.

»Auf uns wartet eine Fülle neuer Welten, aber du wirst es wohl erst glauben, sobald du alles mit eigenen Augen gesehen hast.« Das hatte Cregon ihm kurz nach dem Start vom Shuluk-Raumhafen eröffnet. Seitdem hatte Tormanac viel gesehen, sehr viel sogar gemessen an der Spanne von knapp einem Arkonjahr. Einiges davon gefiel ihm nicht, weil es Widersprüche zu mancher Lehrmeinung deutlich werden ließ, doch es war die Realität, und er musste sich damit abfinden.

Das dünne Gewebe schmiegte sich eng an den Körper. Tormanac schlug mit der Faust gegen seine Brust und spürte denkbar wenig. Hastig zog er sich den Straßenanzug darüber.

»Willst du den Einsatz verschlafen?«, herrschte Cregon ihn an. »Wir sind bereits die Letzten.«

Die Einsatzkräfte hatten den Raum verlassen. Tormanac nickte stumm, als er sah, dass die ersten Gleiter abhoben.

»Vorwärts!« Cregon stieß ihn einfach vor sich her.

»Gibt es keinen Paralysator für uns?«, fragte Tormanac verblüfft.

»Handfeuerwaffen sind tabu. Die eigenen Leute müssten dich aus der Menge fischen und festnehmen«, schimpfte Cregon. »Wir wollen keinen Krieg führen, wir wollen ihn verhindern.«

Das klang enttäuscht. Im schnellen Lauf wandte sich Tormanac zu seinem Ausbilder um.

Das Weiße in den Augen des Mannes machte es ihm nahezu unmöglich, eine Regung zu erkennen. Trotzdem hatte er das Gefühl, dass Cregon einem Krieg nicht abgeneigt war.



*



Horpoon war eine Welt, bei der alles stimmte. Die Schwerkraft lag ein wenig unter dem gewohnten Wert, nicht so viel, dass es auffällig gewesen wäre oder gar Schwierigkeiten bereitet hätte, aber doch um eine Nuance, die angenehme Leichtigkeit vermittelte. Der Sauerstoffanteil in der Atmosphäre war hingegen etwas höher, und die üppige Vegetation dunstete ätherische Öle aus. Horpoon hatte einen verlockenden Geruch von Freiheit und Wärme  sofern man akzeptieren konnte, dass selbst den polaren Eisregionen ein die Sinne betörendes Aroma anhing.

Die vielfältigen Oberflächenstrukturen machten den Planeten zum Touristenmagneten. Weitläufige Seenlandschaften, endlos anmutende weiße Sandstrände, zerklüftete Gebirgspanoramen und gigantische Pilzwälder  was bis vor wenigen Jahren als Geheimtipp gehandelt worden war, hatte bereits Kultstatus erreicht.

Gigantische Hotelanlagen wuchsen in den besten Regionen aus dem Boden. Ein Konsortium aus galaxisweit operierenden arkonidischen Unternehmen hatte erst vor Kurzem einen Zusammenschluss mehrerer Springersippen ausgestochen. Nun lag es an der arkonidischen Wirtschaft, die ersten sechs schwebenden Freizeitzentren nach dem Vorbild in der Atmosphäre treibender Pflanzeninseln zu realisieren. Tormanac hatte die Pläne gesehen  ein gigantisches Vorhaben, das enorme Summen verschlang.

All das berücksichtigte nicht einmal die Rohstoffvorkommen, von denen Horpoon mehr als genug aufwies. Diese Welt war nie von raumfahrenden Völkern ausgebeutet worden.

Kein Wunder, dass die Autarkiebestrebungen mittlerweile das Tagesthema überhaupt waren, sehr zum Leidwesen der Investoren. Es hätte Tormanac da Hozarius keineswegs gewundert, wenn sein Vater ebenfalls finanziell engagiert gewesen wäre.



*



»Horpoon ist eine junge Kolonie, das Thema Erweiterung wird erst allmählich spruchreif«, erklärte ein Diplomat der arkonidischen Delegation. »Natürlich kann der Planet eine große Zahl von Auswanderern aufnehmen. Ich behaupte sogar, dass Imperator Bostich alles daransetzen muss, ein schnelles Bevölkerungswachstum zu erreichen.«

Seit knapp einer halben Tonta wurde die Diskussion übertragen. Die großen Holoprojektionen unter freiem Himmel waren zum Anziehungspunkt für jeweils Zehntausende geworden.

»Niemand hat Vorbehalte gegen weitere Zuzüge, nur sollte Arkon sich auf keinen Fall in die inneren Angelegenheiten Horpoons einmischen. Was zu tun ist, wird von der planetaren Regierung bestimmt, der Imperator möge sich da tunlichst heraushalten.«

Cregon war verschwunden. Tormanac registrierte das erst jetzt. Eine Zeit lang hatte es für ihn so ausgesehen, als führte der Alte den Einsatz auf Horpoon an, doch dem war nicht so. Cregon hielt sich vielmehr im Hintergrund, in einer Position, die seine Zuständigkeiten eher verschleierte, als sie erkennbar zu machen.

»Es geht los! Wir dürfen nicht zögern.« Urplötzlich stand Cregon wieder neben ihm. Was der Alte sagte  oder vielmehr, wie er es sagte , ließ Tormanac das Schlimmste befürchten.

Die Menge begehrte auf.

Schnell übertönte der Lärm die akustische Übertragung.

Die Siedler drängten sich vor der Kongresshalle, die somit zum Forum aller politischen Strömungen wurde. Bislang war es eine friedliche Demonstration, die mit Holo-Spruchbändern um Aufmerksamkeit buhlte und sich der üblichen Phrasen bediente. Vom »sterbenden Paradies« bis zum Pamphlet auf blutsaugende Konzerne war jedes Klischee präsent. So jedenfalls sah es Tormanac.

Filmszenen leuchteten im Zenit auf. Sie schockten mit Bildern, die durchaus real zu sein schienen. Horrorszenarien. Verwüstetes, ausgebeutetes Land. In der Gegenüberstellung vor Nässe dampfende Urwälder und ein aufgerissener, vertrockneter Kontinent, den gigantische Maschinen immer weiter abtrugen. Die letzten Flüsse, zu spärlichen Kloaken geworden, versickerten im kahlen Boden. Nur hier und da ragten verkohlte Stümpfe auf. Ein steter Wind wirbelte Asche und Staubfahnen in die Atmosphäre, die Sonne schimmerte nur matt durch blutrote Dunstschwaden.

Nacheinander erloschen einige Projektionen. Es sah nach technischem Versagen aus, mehr konnte Tormanac nicht erkennen. Die Celistas leisteten gute Arbeit, Manipulation stand gegen Manipulation.

Die Bilder sagten ohnehin nicht die Wahrheit. Sie waren das Mittel weniger Unruhestifter, ihrem Anliegen Gewicht zu verleihen, und die überwiegende Mehrheit der Essoyas ließ sich davon mitreißen. Die Sequenzen zeigten Welten nach dem Abzug der Terminalen Kolonne TRAITOR, ausgebeutetes, verwüstetes, totes Land. Mit arkonidischen Konzernen oder gar politischem Kalkül hatte das nichts zu tun.

In der Halle tagten die Delegationen, dort wurde um die besten Zukunftschancen gerungen, auf dem weitläufigen Platz davor detonierten die ersten Sprengsätze.

Angesichts der um sich greifenden Unruhe fragte sich Tormanac, ob es richtig gewesen war, auf den Einsatz von Robotern und offiziellen Ordnungskräften zu verzichten. Wahrscheinlich hatten die Celistas sogar recht mit ihrer Befürchtung, dass Kampfmaschinen nur als Provokation angesehen würden. Wenn jemand über einschlägige Erfahrungen verfügte, dann die Leute der Tu-Ra-Cel. Tormanac gestand sich ein, dass er Szenen wie diese nur aus Infotapes kannte, und nun stand er zum ersten Mal mittendrin und registrierte überrascht, wie unglaublich schnell Zorn und Hass aufflammten.

Unabhängigkeit von Arkon, nichts sonst, las er. Selbst die ausgestreckte Hand ist nur eine Hand, die hält und klammert.

Stoppt den Wahnsinn der Ausbeutung  jede Welt, die stirbt, ist eine tote Welt zu viel.

Eine kleine Gruppe von Gegendemonstranten versuchte sich Gehör zu verschaffen und schickte grellbunte Holos in den Himmel. Tormanac war überrascht, dass es auch die Vernünftigen gab, die Notwendigkeiten einzuschätzen wussten. Wir brauchen Arkon, um zu überleben, lautete ihre Botschaft. Beständigkeit und Wohlstand unter dem Schutz des Imperiums ... oder andere Mächte werden uns bedrohen.

Handelte es sich um Celistas? Tormanac da Hozarius konnte es von seiner Position aus nicht erkennen. Augenblicke später hatte er ohnehin keine Gelegenheit mehr dazu. Eine Meinungsverschiedenheit zwischen Demonstranten eskalierte, und der Funke sprang über. Die Lage war plötzlich hochexplosiv.

Einige Besonnene versuchten, schlichtend einzugreifen. Tormanac sah, dass es sich überwiegend um Celistas handelte. Sein Versuch, die Leute des Geheimdienstes zu unterstützen, brachte ihn selbst in Bedrängnis: Er wurde von mehreren Randalierern angegriffen.

Ein Flächenbrand konnte kaum verheerender sein.

Das Gros der Siedler, die nur ihren Protest hatten anbringen wollen, strömte nach allen Seiten auseinander. Sie kamen nicht weit, weil in den angrenzenden Straßen Rauchbomben gezündet wurden. Undurchdringliche Schwärze wälzte sich heran.

Tormanac konnte sich gerade noch zur Seite drehen, als ihn zwei Männer mit Schlagstöcken attackierten. Ein Hieb traf seinen Oberarm, und er taumelte zur Seite. Allerdings spürte er nicht sehr viel davon, außer dass sich das Gewebe auf seiner Haut vorübergehend zu einem starren Panzer verdichtet hatte.

Mit Dagor-Hieben setzte Tormanac die beiden Angreifer außer Gefecht. Als er aufsah, hing eine Kameradrohne nah vor ihm. Wahrscheinlich zoomte sie sein Gesicht. Er schnellte hoch, seine Rechte zuckte vor. Mit der Faust erwischte er die Kamera wenigstens seitlich und versetzte sie in wirbelnde Bewegung.

»Freiheit von Arkon, keine Macht dem Adel!«, dröhnte es über den Platz. »Unabhängigkeit für Horpoon!«

Das war der Moment, in dem die ersten Schüsse fielen und Roboter die Kongresshalle abschirmten.

Das Chaos ließ sich nicht aufhalten.


7.

Abhängigkeiten



»... kam es am 6. Prago der Prikur 21.510 da Ark zu einer Welle unberechenbarer Gewalt. Seit Monaten schwelende separatistische Bestrebungen auf Horpoon, einer der führenden Welten in der Dashkon-Sternwolke, brachen sich unvermittelt Bahn. Als auslösende Ursache müssen die Sondierungsgespräche der planetaren Regierung mit Vertretern des Kristallimperiums gesehen werden.

Eine Gruppe von Abweichlern nimmt die ausgezeichneten Zukunftsaussichten des Planeten Horpoon zum Anlass, die vollständige Loslösung des Planeten zu fordern.

Welche Ziele die Separatisten verfolgen, ist derzeit Thema vieler Spekulationen. Es geht um den Reichtum des Planeten und um die Destabilisierung der gesamten Region. Ein Entlassen der im Aufbau befindlichen Siedlungswelten in die Selbstverwaltung ist natürlich kein Tabu und war es nie, das wurde unserem Sender auf Nachfrage aus dem Kristallpalast bestätigt. Zum aktuellen Zeitpunkt käme ein solcher Schritt jedoch zu früh, mit einer Fülle negativer Folgen für Horpoon und seine Bevölkerung in nahezu allen Lebensbereichen ...«

»So ist es«, sagte Cregon zögernd. »Die absolute Mehrheit der Bewohner steht hinter dem Schulterschluss mit Arkon. Horpoon und eigentlich alle Welten des ehemaligen Hyperkokons können davon nur profitieren und in Ruhe wachsen.«

Tormanac nickte stumm. Er kaute auf seiner Unterlippe, wandte den Blick aber nicht von dem Trividholo. Der ungewöhnlich lange Infoclip stammte vom Vortag und war zunächst nur im Bereich des Kristallimperiums gesendet worden.

Vor wenigen Tontas hatten galaktische Sender das Thema aufgegriffen. Auch die terranischen Medien hatten es sich nicht nehmen lassen, über die separatistischen Bestrebungen zu berichten.

Tormanac hatte den Eindruck, dass die Liga Freier Terraner geradezu mahnend den Zeigefinger hob, eine typisch terranische Bevormundung. Wahrscheinlich meinten es die terranischen Medien nicht einmal so; sie konnten nur nicht anders, das war eine Frage der Mentalität. Ebenso die verschiedenen störenden Einblendungen, angefangen vom aktuellen Standarddatum, dem 7. Juni 1407 NGZ, Angaben zur Erstausstrahlung, zum beschränkten Recht auf Weiterverbreitung und so weiter.

Typisch terranische Bürokratie. Tormanac da Hozarius hatte sich angewöhnt, nie von typischen Eigenschaften eines Volkes zu reden, denn die gab es nicht. Völker setzten sich aus Individuen zusammen, und jedes Individuum hatte seine besonderen Eigenschaften. Nur in Bezug auf Terra war »bürokratisch« das Adjektiv, auf das Tormanac immer wieder stieß.

In einigen Jahren werden die Hinweise und rechtlichen Vermerke in terranischen Trividsendungen mehr Raum beanspruchen als der eigentliche Nachrichtenclip, dachte er spöttisch.

»In einigen Tagen werden wir mit Sicherheit sagen können, ob unsere Maßnahmen gegriffen haben«, stellte Cregon fest. »Die Autarkiebewegung leidet mittlerweile an erheblichen Sympathieverlusten.«

Er erwartete keine Antwort. Er blickte Tormanac aus seinen starren weißen Augen an, als wolle er seinen Schüler durchbohren. Selbst nach einem Jahr konnte sich Tormanac eines Fröstelns nicht erwehren. Diese Augen waren leer, sie hatten für ihn einen Hauch des Todes, aber sie waren zugleich voller Anspannung.

Der Infoclip endete mit einer Impression brennender Gleiter. Dazwischen Rettungsfahrzeuge, Mediker und Medoroboter, die Verwundete versorgten.

Auf der Seite der Unabhängigkeitsbewegung waren sogar mehrere Tote zu beklagen. Auch wenn sie bedauerlichen Unfällen zum Opfer gefallen waren, Tormanac fragte sich, welchen Verlauf die Demonstration ohne die im Verborgenen agierenden Celistas genommen hätte. Ein unkontrollierbarer Zusammenstoß mit deutlich mehr Schwerverletzten und wahrscheinlich auch mehr Toten. Das Eingreifen mehrerer Einsatzgruppen hatte Schlimmeres verhindert.

Tief in ihm klang bohrend die Frage an, ob die Angehörigen der Tu-Ra-Cel eher als Brandbeschleuniger gewirkt hatten.

»Probleme?«, fragte Cregon, der Tormanac eindringlich musterte. »Es gibt nichts, was uns missfallen müsste. Die Mission war sogar erfolgreicher als erwartet.«

»Das Imperium behält seine reichen neuen Siedlungen«, sagte Tormanac.

»Es schützt seine Werte«, berichtigte Cregon schroff. »Kommende Generationen werden uns dafür dankbar sein.«

Der alte Mann blinzelte. Mehrmals hatte Tormanac schon registriert, dass die ansonsten starr erscheinenden Lider auf gewisse Weise doch beweglich waren. Jedenfalls zuckten Cregons Lider hin und wieder in besonderen Situationen.

Das erloschene Holo baute sich von Neuem auf. Es zeigte Szenen der ins Chaos abgleitenden Demonstration, die Tormanac so nicht gesehen hatte. Er selbst erschien im Bild, während er mehrere Demonstranten niederschlug, die ihn wütend attackiert hatten.

Die Perspektive ...? Die Kamera schien ganz in seiner Nähe gewesen zu sein, trotzdem hatte er sie nicht bemerkt. Wenn er sich recht entsann, war das sogar ungefähr Cregons Standort gewesen. Er wollte danach fragen, aber die abrupt wechselnden Bilder lenkten ihn ab. Erkennbar wurde, dass einige der eigenen Einsatzkräfte arkontreue Siedler anspornten, gegen die Demonstranten vorzugehen.

Tormanac achtete plötzlich mehr auf seinen Ausbilder als auf das Holo. Cregon steuerte den Bildlauf mit den Lidern, das war schwerlich zu übersehen. Die Kuppen der drei mittleren Finger seiner rechten Hand drückte er an die Schläfe, zwischen den Fingern hielt er zwei geschliffene Speicherkristalle.

Tormanac atmete flach, er ließ Cregon nicht aus den Augen. Ihm war klar, dass er den Alten selbst nach dem Jahr, das sie zusammen verbracht hatten, so gut wie gar nicht kannte.

Das Holo erlosch wieder.

Cregon ließ die Hand mit den beiden Kristallen sinken und legte die facettenreichen Speicher vor sich auf die Arbeitsplatte. Den schwarzen Siegelring, den er am Mittelfinger der linken Hand trug, kannte Tormanac inzwischen. Die ovale Platte zeigte das Emblem der Celistas: den meergrünen Yilld, das ausgestorbene Riesenreptil, halb Schlange und halb Drache, inmitten einer goldfarbenen Blitzaureole und darüber das stilisierte Auge mit der schwarzen Iris.

Cregon drückte den Ring kurz gegen jeden der Speicher, ein Aufleuchten des betreffenden Kristalls sicherte die Daten.

Unvermittelt sah der alte Mann auf. Ihre Blicke trafen sich  und gingen sofort wieder auseinander.

Cregon hielt es nicht für nötig, seinen Schüler aufzuklären, und Tormanac fragte nicht. Er würde keine Antwort bekommen. Finde es selbst heraus, wenn es dich interessiert. Cregon mochte es nicht, wenn man ihn herausforderte. Das war seine Reaktion auf die Suche nach dem Kristallstern Hozarius' XIX.

Wer bist du?, dachte Tormanac.

Seit einem Jahr arbeiteten sie gemeinsam mit Unterstützung der Celistas von den Stützpunkten der Tu-Ra-Cel aus. Dass Cregon in der Struktur des Geheimdienstes einen besonderen Status genoss, war von Anfang an unübersehbar gewesen. Tormanac war schnell aufgefallen, dass die TRC-Leute seinem Lehrer nicht nur mit Ehrfurcht, sondern oft auch mit mühsam unterdrückter Furcht begegneten. Sie nannten ihn Cregon und kannten keinen anderen Namen. Als Tormanac einige Celistas danach gefragt hatte, war er auf Unverständnis gestoßen. Nicht einmal die Agenten schienen mehr zu wissen.

Cregon  eine Eminenz. Ein Heroe der TRC?

Cregon hatte die beiden Speicherkristalle aufgenommen und ging.

Tormanac mochte sich täuschen, doch er hatte den Eindruck, als wolle der alte Mann ihm so vieles sagen und schrecke zugleich davor zurück.



*



Zwei Tontas später betrat Tormanac den Trainingsraum. Obwohl er vor der vereinbarten Zeit kam, war Cregon schon da.

Der Alte nahm keine Notiz von ihm. Er trug Pluderhosen, dazu ein mehrfach geschnürtes Oberteil, das im Bereich von Ellenbogen und Schultern weit fiel, ohne störend zu wirken. Was Tormanac auf den ersten Blick für eine Kapuze gehalten hatte, erwies sich bei näherem Hinsehen als gewickelter Kopfschutz.

Seit Monaten trainierten sie regelmäßig und mit steigendem Schwierigkeitsgrad. Tormanac hatte schnell erkannt, dass er dem Alten hoffnungslos unterlegen war. Seine Dagor-Fähigkeiten, auf die er stolz gewesen war, beeindruckten Cregon in keinster Weise. Die Blessuren, die er deshalb davongetragen hatte und die er manchmal immer noch zu spüren glaubte, redeten in der Hinsicht eine deutliche Sprache.

In der Montur, die sein Lehrer nun trug, war er Tormanac bislang nicht entgegengetreten.

Cregon schien Tormanacs Kommen nicht bemerkt zu haben. Seine Überschläge aus dem Stand erforderten Kraft und Geschicklichkeit, vor allem in der fließenden Bewegung, ohne nach einer Bodenberührung auch nur kurz innezuhalten. Mindestens dreißig Überschläge waren es allein in der kurzen Spanne, seit Tormanac den Raum betreten hatte.

Jäh wechselte der Alte die Drehrichtung, um Augenblicke später mit einem gellenden Aufschrei an der Wand emporzulaufen.

Haftsohlen oder ein eingewebter Antigrav, argwöhnte Tormanac, doch nichts davon traf zu. Cregon schaffte es etwa bis in Kopfhöhe, dann wurde er langsamer, und es sah aus, als würde er rückwärts zu Boden stürzen.

Tormanac wollte hinzuspringen, da überschlug sich Cregon in der Luft und kam federnd mit beiden Beinen auf, die Arme seitlich ausgestreckt.

»Worauf wartest du?«, herrschte er Tormanac an. »Ich langweile mich bereits.«

Cregon griff hinter sich, zog zwei lange Schlaghölzer aus dem Rückenfutteral seiner Kutte und warf eines davon Tormanac zu, der es nicht minder geschickt auffing.

Tormanac ahnte instinktiv, wie sein Lehrer angreifen würde, deshalb hatte er den Stab mittig gepackt. Er wurde sofort zur Verteidigung gezwungen. Hart prasselten die Schläge des Angreifers herab, abwechselnd rechts und links. Tormanac hatte zunehmend Mühe, sie zu parieren.

Cregon drängte ihn in die Defensive. Wenn er daraus nicht hervorkam, würde er in Kürze die ersten schweren Körpertreffer einstecken und zu Boden gehen.

Der Alte war wie von Sinnen. Die Augen hatte er fast geschlossen, sie waren nicht viel mehr als schmale weiße Striche, das Gesicht hatte sich zur blutleeren Grimasse verzerrt.

Der erste Ausfall des Angreifers kam keineswegs überraschend. Eine winzige Andeutung ließ Tormanac zielsicher reagieren. Cregon hatte seinen Stab etwa eine Handbreit vor dem Ende umfasst und stieß mit diesem kurzen Ende zu.

Dumpf dröhnend krachten die Schlagstöcke bei Tormanacs Parade zusammen. Zugleich wurde ihm klar, dass er auf eine Finte hereingefallen war, der Klang des Holzes verriet ihm, dass Cregon keineswegs besondere Kraft in seinen Hieb gelegt hatte. Vielmehr nutzte der Alte den Schwung, der in Tormanacs viel zu starker Abwehr lag. Das lange Stockende zuckte heran, schrammte über Tormanacs Stirn und schmetterte auf seine Schulter.

Der Schmerz ließ ihn taumeln, er schaffte es nicht, das vermeintliche Schwanken des Hallenbodens auszugleichen, und sank auf die Knie. Verschwommen sah er Cregon nachsetzen.

Im Nachhinein fragte er sich, was geschehen sein mochte. Er reagierte nur noch und nahm sich selbst gar nicht mehr wahr. Den Kampfstock abwehrend hochreißen, mit der anderen Hand ebenfalls zupacken und sich einfach nach hinten kippen lassen, während Cregons Hieb auf ihn herabsauste, war eine einzige fließende Bewegung. Hart krachten die Hölzer aufeinander, da zog Tormanac schon die Knie an, rammte sie dem Gegner in den Unterleib und hebelte ihn über sich hinweg.

Ein überraschtes Gurgeln erklang. Der Fall eines schweren Körpers.

Tormanac wälzte sich herum.

Cregon lag vor ihm auf dem Rücken, spannte aber schon wieder die Muskeln an, um auf die Beine zu kommen. Gleichzeitig warf Tormanac sich mitsamt dem Kampfstock nach vorn und drückte den Gegner damit zu Boden. Dass er dem Alten beinahe die Luft abschnürte, bemerkte er erst an dessen verzerrtem Gesicht. Erschrocken lockerte er den Griff.

Cregon kam schnell wieder auf die Beine.

»Zufall, mehr nicht!«, brachte er heftig hervor.

»Ich lerne von dir«, stellte Tormanac fest.

Der Alte spuckte aus. »Behaupte nicht, ich würde dir beibringen, mit dem Zufall zu kämpfen! Darauf kannst du nicht stolz sein.«

»Ich finde, dass ich mich gut geschlagen habe.«

Cregon antwortete nicht.

»Was hältst du davon, wenn ich den nächsten Einsatz selbst leite?«, fragte Tormanac. »Ich weiß, dass ich längst dazu in der Lage bin.«

»Davon halte ich nichts.« Das klang verächtlich. Widerwillig. Als hätte Cregon ein solches Vorgehen nie auch nur in Erwägung gezogen.

Mit einem blitzschnellen Griff nahm er Tormanac den Kampfstock ab, wog abschätzend beide Hölzer in der Hand und warf sie achtlos zur Seite.

»Du sollst nicht zum Agenten ausgebildet werden!«, sagte er zornig. »Wenn du das glaubst, bist du fehl am Platz. Du sollst lernen, das Vorgehen der Geheimdienste zu verstehen.«

»Ist das alles? Mehr nicht?«

»Wenn du glaubst, nicht ausreichend gefordert zu sein, geh!« Cregon fasste sich an den Hals. Wo Tormanacs Holz ihn gewürgt hatte, färbte sich die graue Haut langsam in dunklem Rot.

»Ich bin nicht auf dich angewiesen, Tormanac da Hozarius. Niemand ist das.«



*



Tormanac war nicht gegangen. Warum er blieb, wusste er selbst nicht. Vielleicht aus Neugierde. Oder weil er sich an den alten, zornigen und doch so starken Mann gewöhnt hatte.

Beides mochte gleichermaßen zutreffen.

Cregon redete nicht mehr über den Vorfall im Trainingsraum. Zwei Tage später forderte er Tormanac wieder auf, ihn zu begleiten.

Ein letzter Besuch in der Metropole des Planeten. Horpoon City zeigte die Zugehörigkeit zu Arkon deutlicher denn je. In etlichen Bereichen der Metropole versetzten künstlerische Holo-Installationen Besucher nach Tiga Ranton. Entlang des zentralen Prachtboulevards mit seinen hochmodernen Verkaufspalästen reihten sich Sehenswürdigkeiten der Kristallwelt.

»Übertreibungen provozieren nicht minder Widerspruch als Unterlassungen«, schimpfte Cregon. »Manchmal verfluche ich die Zeit, in der wir leben. Jeder gibt sich angepasst, Individualisten werden selten. Mag sein, dass wir eine aussterbende Spezies sind, nur werde ich mich damit nie zufriedengeben.«

Der Alte reagierte zunehmend gereizt. Das änderte sich erst, als er in der Passage eines exquisiten, auf historische galaktische Waffen spezialisierten Händlers stehen blieb. Einzelne Auslagen reagierten auf das Interesse des Betrachters mit prägnanten Ausschnitten erklärender Dokumentationen.

Tormanac entdeckte die beiden leicht gebogenen und reich verzierten Schwerter fast gleichzeitig mit seinem Lehrer.

»Eine Katana, das Langschwert eines terranischen Samurai, rund dreitausend Arkonjahre alt«, sagte Cregon staunend. »Und das in tadelloser Erhaltung. Dazu ein Wakizashi.«

Zum ersten Mal überhaupt hatte Tormanac den Eindruck einer freundlichen Gefühlsregung bei seinem Lehrer. So etwas wie Begeisterung.

Augenblicke später standen sie beide in dem weitläufigen Ladengeschäft, und gleich darauf waren Cregon und der Besitzer des Ladens, ein Arkonide mittleren Alters, dem die adlige Abstammung ins Gesicht geschrieben stand, in einer angeregten Diskussion versunken.

Es dauerte nicht lange, dann winkte der Besitzer einen Bediensteten herbei und trug ihm auf, beide Schwerter zu holen.

Ehrfürchtig nahm Cregon die Katana entgegen, die ihm auf die ausgestreckten Hände gelegt wurde. Andächtig zog er die Klinge aus der Scheide. Sie war unglaublich scharf.

Tormanac schloss das aus dem hauchfeinen Ton, als der Alte die Klinge geradezu spielerisch durch die Luft wirbelte.

»Ich hätte nie geglaubt, jemals wieder mit Terra konfrontiert zu werden«, raunte Cregon.

Das war ein Ausrutscher, der Tormanac aufhorchen ließ, aber im nächsten Atemzug hatte der Alte sich wieder unter Kontrolle.

»Was kosten beide Schwerter?«

Der Inhaber nannte einen Preis, der Tormanac glauben ließ, er hätte sich verhört.

Cregon lachte schallend ...

... und verstummte, als der Bedienstete ihm Schwert und Scheide abnahm und auf einen Wink seines Brotherrn beides zur Vitrine zurücktrug.

»Du musst nicht kaufen«, sagte der Inhaber.

»Für den Preis übernehme ich deinen ganzen schäbigen Laden!«, entgegnete Cregon heftig. »Und das wäre zu viel bezahlt.«

»Du willst das Schwert, ich verkaufe es dir.«

»Ich könnte es dir abnehmen«, stellte Cregon fest.

»Du und dein Begleiter  verlasst mein Geschäft!«

»Ich biete dir fünfzehntausend für beide Schwerter«, entschied Cregon. »Mehr kannst du nicht erwarten.«

»Lächerlich. Schon dass es sich um eine historische terranische Waffe handelt, treibt den Wert in die Höhe.«

»Du überstrapazierst meine Geduld.«

Eine knappe Geste des Inhabers rief zwei Leibwächter herbei, die bereits in der Nähe standen. Jeder von ihnen ergriff den unerwünschten Kunden an einem Arm.

»Er ist mittellos«, sagte der Arkonide. »Werft ihn hinaus!«

Cregon explodierte geradezu. Ehe die Leibwächter sich's versahen, krümmten sie sich mit schmerzverzerrten Gesichtern am Boden. Einer schaffte es zwar, seinen Lähmstrahler zu ziehen, doch Cregon trat ihm die Waffe aus der Hand.

Der Geschäftsinhaber wich langsam zurück. Er hatte ebenfalls eine Waffe gezogen. Sie abzufeuern, schaffte er nicht mehr. Cregon kugelte ihm die Schulter aus.

Weitere Wachen waren heran und versuchten, den alten Mann zu Boden zu zerren. Sie schienen nicht begreifen zu wollen, dass sie sich den Falschen ausgesucht hatten. Cregon schüttelte sie ab wie lästige Fliegen.

Ein Paralyseschuss streifte ihn. Er knickte halb ein, hatte aber trotzdem die Kraft, sich auf den Beinen zu halten. Zwei der Wachen streckte er mit den Fäusten nieder, dann schafften es die anderen, ihm die Arme auf den Rücken zu zerren und ihn auf die Knie zu zwingen.

Das ging so schnell, dass Tormanac sich nicht einmal schlüssig wurde, ob er eingreifen sollte. Als er sich dafür entschied, zielte ein Paralysator auf ihn.

»Bleib ganz ruhig«, sagte der Mann mit der Waffe zu ihm. »Du hast dir bislang nichts vorzuwerfen, auch wenn du mit dem da gekommen bist. Niemand ist perfekt.«
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Kopfnickend deutete er auf den Alten. Wahrscheinlich war es Cregons Fehler gewesen, sich wie ein Essoya zu kleiden. Auf Tormanac da Hozarius traf das ebenso zu. Jedenfalls hatte Cregon mittlerweile eine Desintegratorklinge am Hals, und die beiden Wachen, die ihm die Arme auf den Rücken gebogen hatten, stellten ihn soeben wieder auf die Beine.

»Ein Essoya-yonki«, sagte der mit dem Desintegratormesser und warf einen Blick in die Runde. »Man sollte meinen ...«

Keiner erfuhr, was er sagen wollte. Gurgelnd sank einer der beiden Männer, die Cregon festhielten, in sich zusammen. Tormanac sah, dass seine elegante Kleidung quer über den Leib in Fetzen hing, als sei sie in breite Streifen geschnitten worden, und dass sie sich blutig färbte.

Der andere Wachmann wurde förmlich zur Seite geschleudert, und der mit dem Messer reagierte den Bruchteil eines Lidschlags zu spät. Cregon hatte den einzigen Moment ausgenutzt, in dem der Mann durch seinen Rundumblick abgelenkt gewesen war. Trotzdem riss die Desintegratorklinge eine blutige Schramme quer über Cregons Gesicht.

Die Hand des Alten zuckte vor. Cregon umklammerte das Handgelenk seines Gegners nur für einen Augenblick. Das Messer fiel zu Boden, Blut rann über den Arm des Mannes, der sich dennoch nicht geschlagen gab und wieder angriff.

Diesmal sah Tormanac, was geschah. Mit einer hastigen Bewegung zog Cregon seine rechte Hand quer über den Oberkörper seines Gegners. Die Fingernägel zerfetzten die Kleidung, schnitten die Haut des Mannes auf und drangen wohl millimetertief ins Fleisch ein. Die Wunde war keineswegs tödlich, aber sie blutete sehr stark.

Der Bewaffnete, der Tormanac in Schach gehalten hatte, wandte sich Cregon zu und drückte ab. Der Paralyseschuss ging trotzdem fehl, weil Tormanac gleichzeitig vorsprang und zuschlug. Er riss die Waffe an sich und streckte eine hemmungslos schreiende Verkäuferin nieder, dann wandte er sich Cregon zu.

»Musste das sein?«, fragte er heftig.

»Kümmere dich um deine Angelegenheiten«, antwortete der Alte. »Ich habe eine offene Rechnung beglichen. Mehr musst du nicht wissen, es ist meine Privatsache.«


8.

Loyalität



Zuerst war da nur ein vages Geräusch wie ein fernes Rauschen, doch es näherte sich rasend schnell. Ein Knirschen durchlief das Gewölbe, das Tormanac da Hozarius soeben betreten hatte. Staub rieselte aus der Höhe, und ein dumpfer, muffiger Geruch breitete sich aus, eine Mischung aus Nässe, Moder und Desinfektionsmitteln.

Tormanac spürte die stärker werdende Erschütterung des Bodens. Feinstes keramisches Fliesenmaterial war anstelle der üblichen Kunststoffmischungen verarbeitet worden. Ausgerechnet in dieser Umgebung auf sündhaft teures Material zu stoßen, hätte er nicht erwartet.

Jakallan war bis vor wenigen Jahrzehnten eine der angesagten Welten gewesen. Mittlerweile war der Rausch verflogen, geblieben war triste Katerstimmung.

Die Erschütterungen kulminierten. Zum Greifen nahe raste der Rohrbahnzug hinter den aufwendigen Backsteinmauern vorbei. Er bot nicht die schnellste, aber die zuverlässigste Verbindung quer über den Kontinent. Das Rauschen verklang rasch.

Tormanac orientierte sich. Das weitläufige Werftgelände, abgesperrt und dennoch von denen wieder in Besitz genommen, die einst dort gearbeitet hatten, war ein Labyrinth. Man hatte ihm gesagt, wohin er sich wenden sollte.

Bis vor wenigen Jahren waren an diesem Ort Raumschiffe entstanden. Keine großen Flotteneinheiten, sondern Nutzfahrzeuge im Fracht- und Passagierbereich. Aber seit die ergiebigen Rohstofflager des Planeten ausgebeutet waren, gehörte das der Vergangenheit an. Mit den Rohstoffen waren auch die Aufträge ausgeblieben.

Ausgeweidet. Alles technisch Verwertbare abgebaut. Morbide Endzeitstimmung, wenn auch auf einer vergleichsweise jungen Welt, zumindest wenn man die Besiedelung durch Arkoniden dafür als Maßstab nahm.

In den wenigen Wochen, die Tormanac mit Cregon auf Jakallan weilte, hatte er gelernt, was Ausbeutung um jeden Preis bedeutete. Der Planet gehörte zum hochadligen Ragnaari-Khasurn. Auf Arkon war das eine der feinen Adressen. In der Weite der Dashkon-Sternwolke sah das anders aus, dort gab es keine Tradition und kaum eine Öffentlichkeit, die als Regulativ gewirkt hätte. Die Galaxis nahm von den einst verborgenen Sternhaufen wenig Notiz, was nicht zuletzt auch TRAITOR zuzuschreiben war. Es lag noch manches im Argen, da hatte Neues nicht den Stellenwert, der ihm für gewöhnlich zugekommen wäre.

Tormanac hatte sehr wohl erkannt, was von Cregon und ihm erwartet wurde; Seine Erhabenheit Imperator Bostich I. kümmerte sich um vieles, was eines Tages bedeutungsvoll werden konnte. Der Vorsitz des Galaktischen Rates war für ihn eine Gratwanderung, die viele nicht verstanden. Nicht verstehen wollten ... Ein Mann wie Cregon war da gerade der Richtige.

Cregon. Tormanac wusste mittlerweile, wer der alte Mann war, das Geschehen in Horpoon City vor mehreren Monaten hatte ihm die richtigen Stichwörter geliefert. Über die Klingenimplantate, die Cregon anstelle der Fingernägel trug, war er nach tagelanger Suche schließlich fündig geworden.

Sein Lehrer war eine Legende, ein Mann, dessen Namen viele selbst Jahre nach dessen Tod wohl nur mit einem Schaudern aussprachen.

Ein Kralasene, einer der gefürchteten Bluthunde des Imperators.

Alles passte zusammen. Das Alter, die knapp gehaltene Beschreibung der Person, der Hinweis auf den Siegelring der Celistas und natürlich die implantierten rasiermesserscharfen Fingernägel. Sogar vage Vermutungen in Bezug auf die veränderten Augen hatte er aufgespürt.

Dass der Kralasene seit dem Abzug der Terminalen Kolonne aus der Galaxis tot sein sollte, wie behauptet wurde, betrachtete er als Schutzbehauptung. Cregon war Shallowain, daran gab es keinerlei Zweifel.

Tormanac fühlte sich geehrt, von diesem Mann lernen zu dürfen. Er beobachtete nun wesentlich genauer, wofür sich sein Lehrer interessierte, mit wem Cregon auf den Planeten Kontakt aufnahm, die sie besuchten, wo er Informationen sammelte.

»Bleib stehen!« Der Ruf hallte in mehrfachem Echo durch die subplanetaren Korridore.

Tormanac wusste nicht, dass Wachen aufgestellt waren. Er hätte es sich denken können. Ein Bewaffneter löste sich aus einer Wandnische und kam auf ihn zu. Der Mann hielt einen schweren Paralysator schussbereit.

Es gab eine zweite Wache; die Geräusche, und mochten sie noch so leise sein, verrieten es. Diese Leute waren Siedler, einfache Arbeiter, die mühsam versuchten, ihr Leben in den Griff zu bekommen. Sie hatten nie gelernt, sich lautlos zu bewegen. Sie durften nicht einmal leise sein, denn dann würden sie nie Gehör finden.

Tormanac war ein Fremder. Auf Jakallan herrschte mittlerweile Misstrauen gegenüber Fremden, das hatte Tormanac bereits aus den ersten Gesprächen mit Betroffenen herausgehört. Cregon wusste das ebenfalls. Während sein Lehrer sich darauf beschränkte zu dokumentieren, hatte Tormanac für sich selbst entschieden, die Dinge in Angriff zu nehmen.

Die Wache wusste Bescheid. Nichts über die Hintergründe, die Tormanac nach Jakallan geführt hatten, nur, dass der junge Arkonide auf der Seite der Essoyas stand und ihre Klagen wenigstens anhören wollte. Die Wache ließ ihn passieren.

Wenig später betrat Tormanac eine der leer geräumten Fertigungshallen. Ein Skelett aus Transformatoren, Schwenkplattformen und fragmentarisch erhaltenen Anschlüssen war geblieben. Die Luftumwälzung arbeitete, aber sie schaffte es nicht, den beißenden Geruch verschiedenster Legierungen und Ozon zu beseitigen, der in jeder Mauerritze haftete.

Es war laut.

Tormanac hatte erwartet, einige hundert Unzufriedene anzutreffen, vielleicht an die tausend, doch waren wohl bis zu zehntausend Personen versammelt. Niemand nahm von ihm Notiz; er war einer der Ihren, ein Arkonide von Jakallan, der wie alle anderen gekommen war, um sich der Protestbewegung anzuschließen.

Mehrere große, über die Halle verteilte Holos ermöglichten einen guten Überblick. Lautsprecherfelder sorgten für eine einigermaßen brauchbare Akustik. Suchend sah Tormanac sich um. Es war unmöglich, den einen oder anderen der Essoyas zu entdecken, mit denen er schon gesprochen hatte.

Er versuchte es trotzdem, gab den Versuch indes schnell auf und hörte lieber zu, was die Redner zu sagen hatten.

Jakallan blutete aus, der Ragnaari-Khasurn dachte nicht daran, selbst das Geringste zu ändern. Die Städte, so schnell sie während der Boomzeit gewachsen sein mochten, hatten mit der enormen Zahl der zuströmenden Siedlungswilligen nicht Schritt halten können. Containersiedlungen waren überall entstanden, wo gewaltige Maschinen auf der Jagd nach Bodenschätzen tief in den Untergrund vordrangen. Im Schatten der ausgebrannten Abraumhalden existierten diese Provisorien weiterhin, und daran würde sich nichts mehr ändern. In kürzester Zeit war geplündert worden, was zu plündern gewesen war.

Jakallan selbst hätte über Generationen hinweg sehr gut davon existieren können, doch was nicht sofort auf dem Planeten hatte verarbeitet werden können, war von Frachtflotten abtransportiert worden.

»... reich geworden ist nur der Ragnaari-Khasurn, und das wird sich so und ähnlich hundertfach und öfter wiederholen. Wir, die wir unseren Träumen gefolgt sind, werden bald nur mehr eines haben: unsere Hoffnung und unsere Verzweiflung.«

Jemand tippte Tormanac auf die Schulter. Als er sich umwandte, sah er Rogario, den Essoya, mit dem Cregon und er lange geredet hatten.

»Ehrlich gesagt, ich hatte nicht erwartet, dass du kommen würdest.« Rogario grinste schräg.

»Trotzdem hast du mich in der Menge aufgespürt«, bemerkte Tormanac.

Der Arkonide tippte auf sein Armband. »Eine kurze Nachricht macht vieles einfacher. Nein, keine Sorge«, fügte er rasch hinzu. »Alles auf kürzeste Reichweite. Niemand kann das anmessen.«

»Was würde geschehen?«

Ein Achselzucken beantwortete die Frage. »Nichts Angenehmes jedenfalls. Proteste sind verpönt, solange Jakallan nach außen hin als Paradies gehandelt wird.«

Tormanac nickte zögernd. Vorübergehend wandte er seine Aufmerksamkeit wieder einem der großen Holos zu. Mehrere Redner hatten begonnen, sich gegenseitig die Bälle zuzuwerfen. Es war eine Art monotoner Singsang, ein Rhythmus, der aufwühlen sollte und das sicherlich tat. Immer mehr der Versammelten stimmten ein.

Im Takt schnippte Rogario ein paar Mal mit den Fingern.

»Wohl jeder auf Jakallan hat gehofft, durch den Umzug hierher alten Zwängen zu entkommen und freier und wohlhabender zu werden. Faktisch sind wir abhängiger denn je, dabei haben wir nicht einmal eine Regierung. Der Ragnaari-Khasurn bestimmt autokratisch über Gesetze und Verwaltung. Ihm unterstehen ebenso die Polizeiorgane. Und Arbeit? Wenn einem Ragnaari dein Gesicht nicht gefällt, wirst ...«

Der Essoya brachte den Satz nicht zu Ende. Sein Armband pulsierte urplötzlich in grellem Leuchten. Aus weit aufgerissenen Augen starrte er Tormanac an. Erschrecken zeichnete sich in seinem Gesicht ab.

»Was ist los?«, fragte Tormanac.

»Hast du uns verraten?«

»Nein«, sagte Tormanac, konnte jedoch sehen, dass Rogario ihm nicht glaubte.

Offenbar hatten andere die Warnung ebenfalls empfangen. Der Protestsong brach ab. »Polizei!«, dröhnte ein Aufschrei durch die Halle.

Wer fliehen wollte, kam nicht weit; genau genommen erreichte keiner einen Ausgang. Die schweren Hallentore wurden von außen geöffnet, und ein Heer von Uniformierten strömte in die Halle.

Mit schweren Paralysatoren feuerten die Polizisten auf alles, was sich bewegte.

Tormanac spürte einen dumpfen Schlag zwischen den Schulterblättern. Er machte einen letzten Schritt, zumindest hatte er das Gefühl, seine Drehung zu vollenden, dann sackte er haltlos in sich zusammen.



*



Er wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, und auf seine Schätzung wollte er sich nicht verlassen.

Jemand hatte ihm während des Abtransports aus der ehemaligen Werfthalle die Lider zugedrückt. Höchstwahrscheinlich, um das Austrocknen der Augen zu verhindern, weniger, damit er seine Umgebung nicht erkennen konnte. Das lag möglicherweise zwei bis drei Tontas zurück, zumindest hatte Tormanac nach wie vor nicht den Eindruck, dass die Lähmung seines Körpers bereits nachließe.

Wahrscheinlich lag er auf einer Antigravliege und in einem Sammelraum. Irgendwo, wo verhältnismäßig Ruhe herrschte. Nur hin und wieder klangen leise Schritte auf. Dann hörte er Stimmen, ohne jedoch verstehen zu können, was sie sagten.

Er musste eingeschlafen sein. Jedenfalls schreckte er auf, als urplötzlich jemand ziemlich laut neben ihm redete. Derjenige tastete ihn ab. Immerhin: Tormanac registrierte, dass er die Berührung als unangenehm wahrnahm. Die Lähmung klang also ab. Das war ein Prozess, der sich im Allgemeinen beschleunigte, sobald der Körper reagierte.

»Der hier sieht aus, als hätte er keine volle Dosis abbekommen«, sagte die Stimme. »Soll ich ihn für längere Zeit ruhigstellen?«

»Was hat er in den Taschen?«

Ziemlich grob griffen die Hände zu. In Gedanken fuhr Tormanac von der Liege auf und zwang den Kerl zu Boden. Seine Arme zuckten, als wollten sie die Vorstellung schon umsetzen.

»He, der Essoya ist wirklich schnell. Ich verpasse ihm wohl doch ...«

»Erst die Identifikation!«, drängte die andere Stimme.

Der Magnetsaum des Oberteils wurde aufgerissen.

»Er hat nicht viel bei sich. Einen neutralen Kreditchip ...«

»Neutral?«

»Genau das sagte ich.«

»Weiter!«

»Ein Datenmodul, kodiert.«

Ein helles Lachen antwortete. »Die Sperre hält keine zehntel Tonta stand. Vielleicht sollten wir die Informationen sofort auslesen.«

»Das dürfte etwas problematischer werden. Ich glaube nicht, dass die TRC nachlässig arbeitet.«

»Ein Agent?«

»Jedenfalls trägt das Modul eine Prägung, das Emblem der Celistas.«

»Gehört es ihm?«

»Keine Ahnung. Er trägt nicht einmal eine Ausweiskarte.«

Tormanac hörte ein überraschtes Seufzen. »Wir finden das heraus. Er ist ein Betrüger, ein Dieb oder Schlimmeres. Wenn uns die Wahrheit nicht gefällt ...«

... lassen wir ihn verschwinden. Genau das hörte Tormanac da Hozarius heraus. Ihm war klar, dass die Wahrheit den Polizisten nicht gefallen würde. Er konzentrierte sich auf seinen Körper, spannte einige Muskelstränge an.

Offenbar wurde er bereits in einen anderen Raum gebracht. Durch die geschlossenen Lider registrierte er einen schnellen Wechsel von Licht und Schatten. Er sah die Decke eines Korridors mit in regelmäßigen Abständen eingelassenen Lichtplatten.

Dann war da nur noch Licht, unangenehm grelles Licht.

Eine Berührung seitlich am Hals. Tormanac erhielt eine Hochdruckinjektion, aber das war kein Medikament, das ihn wieder auf die Beine brachte. Ein unangenehmer Druck breitete sich unter seiner Schädeldecke aus.

Jemand zog seine Lider hoch. Die Blendung war extrem, sofort schoss ihm das Wasser in die Augen.

»Nenn mir deinen Namen!«

Tormanac schwieg. Es fiel ihm leicht. Dabei hatte er Schlimmeres erwartet.

Der Druck in seinem Kopf wandelte sich allmählich in Hitze um. Es war ein unangenehmes Empfinden, vor allem erinnerte es ihn an die fehlgeschlagene Aktivierung seines Extrasinns.

»Wer bist du?«

Er dachte nicht daran, zu antworten. Als er trotzdem nur einen Moment später ein heiseres Krächzen hervorstieß, erschrak er über sich selbst. Er redete, ohne es zu wollen.

»Tor...marol da Bostich«, brachte er stockend über die Lippen.

»Noch einmal!«

Gaumarol da Bostich, hämmerte sein Verstand, sein Bewusstsein zeigte sich völlig unbeeindruckt davon. »Tormanac da Hozarius«, sagte er.

Was war das für ein verdammtes Zeug, das in seinen Adern tobte und ihn zwang, sich selbst zu verleugnen?

Endlich schaffte er es, die Lider zu öffnen. Sein Blick ging starr an die Decke. In die Richtung zu schauen, aus der die Fragen kamen, fiel ihm schwer. Er erhaschte lediglich die Ahnung einer Uniform.

»Du bist noch nicht lange auf Jakallan? Wer schickt dich?«

»Nie...mand.«

»Warum bist du hier?«

»Ich ... weiß es nicht.«

Die Hitze wurde unerträglich. Tormanac warf den Kopf von einer Seite auf die andere, aber das machte es nicht erträglicher. Und plötzlich waren da Hände, die ihn unnachgiebig festhielten.

Er wollte die Fragen nicht hören, schon gar nicht antworten, doch es fiel ihm immer schwerer. Schließlich gab er zu, der Tu-Ra-Cel anzugehören. Und dass er nicht allein war.

»Der andere ist ebenfalls ein Celista?«

»Ein Kralasene.«

Vorübergehend ließen sie ihn in Ruhe. Tormanac war sicher, dass er sich inzwischen wieder bewegen konnte. Er dachte an Flucht, wenigstens daran, die Polizisten anzugreifen. Wenn sie ihn im Kampf töteten, würde er nicht Dinge sagen, die er nicht sagen wollte.

»Ein Bluthund des Imperators ...«, erklang es wie eine Verwünschung. »Es ist bestimmt kein Zufall, dass wir dich bei der Versammlung der Rebellen erwischt haben. Was will Bostich von uns?«

Lärm drang von draußen herein. Ein heftiger Wortwechsel und der Klang einer Stimme, die Tormanac selbst in seinem trägen Dämmerzustand schnell erkannte.

Cregon stürmte in den Raum.
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»Es tut mir leid«, sagte Tormanac. »Aber vielleicht haben wir auf diese Weise sogar mehr erfahren ...«

»Gar nichts haben wir!«, fuhr Cregon auf. »Ich musste mich bloßstellen und als Celista zu erkennen geben, um Schlimmeres zu verhindern. Mir ist verdammt unwohl dabei.«

Sie befanden sich in ihrem Quartier. Tormanac hatte die Paralyse überwunden. Das Zeug in seinen Adern machte ihn allerdings benommen. Je mehr er darüber nachdachte, was die Polizisten von ihm hatten wissen wollen, desto mehr verschwamm alles in seiner ohnehin brüchigen Erinnerung.

Cregon war gerade rechtzeitig gekommen, dessen war er sich bewusst.

»Du hast kein Vertrauen zu mir«, sagte Cregon. »Du hintergehst mich. Es ist das Mindeste, dass ich erwarten darf, von dir informiert zu werden.«

»Die Gelegenheit war günstig, mit der Protestbewegung in Kontakt zu kommen.« Wie schwach das klang, wurde Tormanac erst deutlich, als er es aussprach. »Nur Fakten zu sammeln stellt mich nicht zufrieden.«

»Dich?«, fuhr der Alte auf, und in dem Moment hatte Tormanac den Eindruck, dass Cregon sich nur mühsam zurückhielt. »Du hast keine Ahnung, was gespielt wird, aber du glaubst, alles selbst in die Hand nehmen zu müssen.«

»Dann sag es mir!«, forderte Tormanac.

»Du bist nicht loyal, das ist mir klar geworden. Du bist längst nicht so weit, dass ich dir vertrauen kann.«

»Was machen wir nun?«

»Nichts!«, sagte der Alte. »Den Rat hätte ich dir schon auf Arkon I geben sollen. Ich befürchte, dass ich mich in dir getäuscht habe. Du stellst dich selbst in den Vordergrund, und wenn du von Loyalität sprichst, gilt das in erster Linie dir selbst.«

»Ich bin zu der Versammlung gegangen, um dich zu unterstützen.«

Cregon starrte seinen Schützling an, die Miene wirkte wie aus Stein gemeißelt. »Dir fehlt der Logiksektor«, stellte er fest. »Das ist dein Problem. Du bist nicht fähig, angefangene Probleme zu Ende zu denken. Ich bin dein Lehrer. Ich erwarte deine Loyalität. Also hättest du eher auf dein Wagnis verzichten müssen, als mir den Weg zu verstellen.«

»Ich fühle mich den Zielen der Protestbewegung und den Rechten der Siedler als Arkoniden verpflichtet. Steht das nicht für uns beide im Vordergrund?«

»Das ist deine Ansicht«, sagte Cregon. »Weil du weiterhin Loyalität mit Selbstverwirklichung verwechselst. Ich bin dem Imperator verpflichtet und erst dann dir als meinem Schützling. Meine Empfindungen für Bostich werden sich nicht ändern, dir gegenüber bin ich mir nicht sicher. Du wirst nicht für alle Zeit mit mir verbunden sein. Und was hier auf dem Planeten abläuft, ist mir im Grunde völlig egal. Wenn wir weiterziehen, wird anderes wichtig.«

Tormanac stand mittlerweile wieder auf den Beinen, wenn auch ein wenig schwankend. Er hatte eine unruhige Wanderung begonnen, zehn Schritte quer durch den Raum, dann zehn zurück. Als er innehielt und Cregon anblickte, nahm er seine ganze Kraft zusammen. Er hoffte, dass seine Stimme nicht bebte.

»Du sprichst von Vertrauen und Loyalität«, sagte er. »Warum bringst du mir beides nicht ebenso entgegen?«

Der Alte machte eine geringschätzige Geste.

»Loyalität für einen Toten?«, fragte Tormanac anzüglich. »Ist es das, was dich bewegt? Ich weiß nicht, was der Name Cregon besagt, aber du bist Shallowain. Oder du warst Shallowain, einer der wichtigsten Kralasenen deiner Generation.

Du hast versucht, die Übernahme des Arkon-Systems durch die Terminale Kolonne zu verhindern, und bist dafür von TRAITOR gejagt worden. Du hast mit einem terranischen Einsatzteam im Kampf gegen die Kolonne zusammengearbeitet. Du warst Leibwächter im Rang eines Cel'athor für Ascari da Vivo, wer von dir spricht, beschreibt dich als eiskalten, emotionslosen Profi ...«

»Schön«, unterbrach der Alte den Redeschwall. »Es spricht leider nicht für dich, Tormanac, dass du das erst jetzt in Erfahrung gebracht hast. Ich warte schon sehr lange darauf.«
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»Informationen gibt es zur Genüge«, sagte Cregon mit leicht spöttischem Tonfall. »Allerdings werden sie erst dann wertvoll, wenn sie richtig aufbereitet sind.«

»Wir hätten uns sofort bei der TRC informieren sollen?«, fragte Tormanac da Hozarius zurück.

Cregon-Shallowain hatte ihm den Pilotensessel des Gleiters überlassen und warf nur hin und wieder einen Blick in die Tiefe.

Noch lag der Ozean unter ihnen und weit verstreut die matten Flecken der verlassenen Förderplattformen. Schmutzig trübe bewegte sich die See mit schwacher Dünung. In weiten Bereichen schwappten dichte Algenteppiche.

»Die am leichtesten zu beschaffenden Daten sollten immer Vorrang haben«, stellte der Alte fest. »Das ist eine Frage der Effektivität.«

»Ich sehe das ein wenig anders«, widersprach Tormanac. »Leicht und qualitativ wertvoll, diese beiden Eigenschaften schließen einander häufig genug aus. Ist es nicht so?«

»Frag deinen Logiksektor und lass mich mit solchen Banalitäten in Ruhe!« Shallowain hatte die Augen geschlossen, er wirkte entspannt.

Kurz nach dem Start hatte er Tormanac ein wenig über seine Kunstaugen erzählt; er trug sie, seitdem eine exotische Krankheit ihm das eigene Augenlicht genommen hatte. Er war alles andere als unzufrieden mit dieser technischen Errungenschaft. Die Augen zeichneten auf, was er optisch und akustisch wahrnahm, sie arbeiteten als Funkempfänger und griffen auf den jeweils nächsten Nachrichtensender zu. Offensichtlich blätterte er die neuesten Nachrichten durch. »Text aus. Nächster Text ...« Tormanac hörte ihn kaum hörbar murmeln. »Aufzeichnung an ...«

Der Gleiter jagte auf die Küste zu und überquerte den mit Schrott übersäten Strandstreifen in großer Höhe. Der Horizont erschien zunehmend schroff zerklüftet. Wie ein Schutzwall lag das Küstengebirge zwischen dem Meer und den besiedelten Landstrichen.

Einige Bodenfahrzeuge krochen durch das unwegsame Gelände. Tormanac nahm sie beiläufig zur Kenntnis, aber sie interessierten ihn nicht. Noch gut eine viertel Tonta Flugzeit bis zum TRC-Stützpunkt. Sie lagen perfekt in der Zeit, das war eine Marotte des Alten.

Vielleicht geht man aufmerksamer mit der Zeit um, wenn man schon einmal tot war. Vor allem wird sie knapp. Er ist nicht Bostich, sein Leben ist endlich.

Ob Shallowain jemals über einen Zellaktivator nachgedacht hatte? Tormanac lachte in sich hinein. Er fühlte sich bislang zu jung dazu, aber mit siebzig, achtzig Arkonjahren, bevor er den Zenit seines Lebens überschritt ... Wer sehnte sich nicht nach Langlebigkeit?

Ein Signal erschien in seinem Blickfeld. Es war eine Celista-Kennung. Gleich darauf erschien ein schwacher Ortungsreflex, ein anderer Gleiter, dicht über dem Boden fliegend, nicht ganz auf Parallelkurs.

Das Signal wechselte. Tormanac wurde direkt mit dem aktuellen Kode angesprochen. Er bestätigte.

Nahezu augenblicklich wechselte die Einblendung hin zur Aufforderung, der kleineren Maschine zu folgen. Neue Erkenntnisse, die es nötig machten, den Stützpunkt erst verspätet anzufliegen.

Sollte er Shallowain darauf ansprechen? Tormanac entschied sich dagegen. Die TRC-Kennung für den Besuch im Stützpunkt, der Kode, alles stimmte. Langsam ließ er den Gleiter absinken.

Die andere Maschine rückte in die optische Erfassung. Sie änderte die Flugrichtung um wenige Grad und näherte sich, langsamer werdend, einem schmalen Taleinschnitt. Tormanac schloss auf.

Nach wenigen Kilometern weitete sich das Tal. Geröllfelder bestimmten das Bild und halb verfallene Gebäudekomplexe. Ausgeschlachtete Maschinen klebten an den Felshängen wie bizarre Statuen.

Der zweite Ortungsreflex war plötzlich da. Er fiel aus der Höhe herab, und fast hätte Tormanac ihn übersehen. Instinktiv kippte er den eigenen Gleiter zur Seite. Ein Glutstrahl zuckte um Haaresbreite vorbei.

Eigentlich registrierte Tormanac nur einen grellen Blitz, mehr konnte er nicht erkennen. Er reagierte instinktiv und beschleunigte steil in die Höhe. Warnanzeigen flammten auf, weil er die nur träge reagierende Maschine rückwärts in den Überschlag zog und einen Großteil der verfügbaren Energie auf das Buggeschütz umleitete.

Salventakt für den Impulsstrahler. Die ersten Einschläge spritzten in der Steilwand auseinander, dann trafen sie den abdrehenden Angreifer.

Das war keine TRC-Maschine, andernfalls hätte sie sich spätestens zu diesem Zeitpunkt in einen Schutzschirm gehüllt.

»Wie viele?«, fragte Shallowain. Ihm war nicht die Spur einer Regung anzumerken.

»Zwei«, sagte Tormanac und ließ den Gleiter nahezu senkrecht abstürzen. Für den Bruchteil eines Lidschlags sah er die kleinere Maschine, die ihn in den Kessel gelockt hatte, dann jagte er höchstens zwei, drei Meter über eines der Geröllfelder hinweg. Irgendwo zu seiner Rechten explodierte der abgeschossene Angreifer in einem brodelnden Glutball.

»Links, sechzig Grad!«

Wie ein Roboter reagierte Tormanac auf Shallowains Warnung. Er riss den Gleiter herum, raste zwischen zwei halb verfallenen Werkanlagen hindurch und zog erneut steil in die Höhe. Das Buggeschütz feuerte auf eine der Förderanlagen. Stahl platzte aus den Felsverankerungen, die immer noch gewaltige Masse geriet ins Rutschen und dröhnte die Schräge hinab.

Der Pilot des anderen Gleiters war zum Ausweichmanöver gezwungen. Tormanac erwischte die Maschine mit zwei Zufallstreffern im Bereich der Steuertriebwerke. Die kleinere Maschine überschlug sich und blieb halb aufgerissen zwischen großen Geröllbrocken liegen.

»Ich höre!«, sagte Shallowain.

Tormanac informierte ihn knapp, während er landete.

Sie fanden zwei Arkoniden in dem Wrack. Der Pilot war eingeklemmt. Er starb, während sie versuchten, ihn aus den Trümmern hervorzuziehen. Der andere, blutüberströmt in den Magnetgurten hängend, starrte ihnen entsetzt entgegen.

»Du hast uns bestimmt viel zu erzählen!«, drängte Shallowain.

Der Mann schwieg. Ihm war anzusehen, dass er sich lieber die Zunge abgebissen hätte, als zu reden.

Shallowain hatte die richtigen Argumente, ihn zu überzeugen, dass sein Schweigen schmerzhaft war. Kurze Zeit später redete der Verletzte, stockend zwar, aber was er sagte, klang plausibel.

Jemand aus dem Ragnaari-Khasurn war der Meinung, die beiden Fremden auf Jakallan hätten sich zu weit vorgewagt. Mit dem Auftrag, sie zu beseitigen, hatte derjenige auch ihre Flugroute und ihre Flugzeit mitgeteilt, dazu alle nötigen Kodes für einen unverfänglichen Kontakt.

»Allem Anschein nach hat der Ragnaari-Khasurn sehr gute Verbindungen zur lokalen Tu-Ra-Cel«, stellte Tormanac fest. »Wir werden mit den Celistas ein gewichtiges Wort reden müssen.«

»Genau das werden wir nicht tun«, widersprach Shallowain. »Das wäre völlig falsch und unlogisch obendrein. Wir verlassen Jakallan.«

»Ohne weitere Aufklärung? Das kann uns Kopf und Kragen kosten.«

»Das wird es nicht!«, beharrte der Kralasene.

Tormanac schaffte es nicht, sich dagegen zu behaupten. Sich gegen einen Mann wie Shallowain durchzusetzen war unmöglich.


9.

Abschied



Es dauerte lange, bis Tormanac da Hozarius sich eingestand, dass Shallowain recht behielt. Seit sie Skorgonsheyi, die Verschleierten Sonnen der Dashkon-Sternwolke, verlassen hatten, schienen alle Probleme ebenfalls hinter ihnen geblieben zu sein.

In seiner neuen Rolle als reicher Arkonide fühlte Tormanac sich weitaus wohler als zuvor. Er war nicht gut in seiner Rolle des einfachen Essoya. Seine neue Tarnidentität kam seinem Naturell einfach entgegen. Und wenn er es genau bedachte, war sogar Shallowain der Hund mit diesem Lebensstil zufrieden.

Rund ein halbes Jahr lang kreuzten sie mit ihrer Luxusjacht zwischen den Sonnen der Chan-Ish-Koalition. Ein Kunstgebilde, das aus dem Zusammenschluss der Chan-Koalition mit dem Ish'Tussan der Ishkhorer hervorgegangen war. Die mit der Liga Freier Terraner assoziierte Chan-Koalition wiederum war aus der früheren Tarey-Bruderschaft entstanden.

Für das Verständnis der politischen Kräfte, das war Tormanac schon bewusst gewesen, bevor die Jacht dieses Gebiet erreicht hatte, war es sinnvoll, sich die einzelnen Reiche getrennt anzusehen.

Die im Jahr 1310 NGZ gegründete Chan-Koalition hatte sich schnell über ein Gebiet von rund fünfhundert Lichtjahren Durchmesser ausgebreitet. Zu den 155 Welten in 117 Sonnensystemen gehörten einerseits die Siedlungswelten der früheren Tarey-Bruderschaft, aber seit der Zeit um 1315 NGZ auch viele, die dem Druck des expandierenden Kristallimperiums standhalten wollten.

In den Jahren nach dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 NGZ hatte sich diese Tendenz fortgesetzt, weil sich weitere Welten aus der Abhängigkeit von Arkon befreiten und im lokalen Zusammenschluss Sicherheit und Stärke suchten.

Auf diese Weise bildete sich eine neue Macht zwischen den großen Blöcken, die sich schon nach kurzer Zeit über rund 1500 Lichtjahre hinweg erstreckte und 286 Sonnensysteme vereinte.

In den Jahren nach dem Abzug TRAITORS intensivierte sich zum einen die Zusammenarbeit mit den benachbarten Ishkhorern, andererseits wandten sich beide Mächte immer deutlicher der Liga zu.

Obwohl  oder gerade weil  in der gesamten bekannten Milchstraße der Ausbau des Galaktikums neue Gestalt annahm, kam es zur Bildung der Chan-Ish-Koalition, die nach einigen Jahrzehnten der Assoziierung zur Jahrhundertwende als Vollmitglied der Liga Freier Terraner beitrat. Damit erhöhte sich die Zahl der Welten auf 827.

Für Tormanac war dieses halbe Jahr ausgefüllt mit der gleichen Aufgabe wie im Vorjahr. Es ging um die Untersuchung der Regierungs- und Wirtschaftsstrukturen einzelner Welten ebenso wie der Koalition im Gesamtüberblick.

Das Gros der Arbeit bildete jedoch die Analyse des Verhältnisses zwischen der Koalition und der Liga Freier Terraner, wobei die jeweiligen Stärken und Schwächen und vor allem die Loyalitätsverhältnisse durchaus Schwankungen aufwiesen.

Viel zur Analyse der Chan-Gesellschaft trug Shallowain bei. Er bezeichnete sie als stark japanisch-terranisch geprägt, mit einem Ehrenkodex, den er mit dem der Samurai verglich, sogar mit arkonidischen Dagoristas. Auf Tormanac wirkten die Diskussionen ermüdend, mit denen Shallowain ihm das Verhalten von Dagoristas und Kralasenen sowie die Philosophie der Samurai in Bezug auf Loyalität nahezubringen versuchte. Das waren Tage, in denen Tormanac sich allen Ernstes fragte, ob sein Lehrer mit sich selbst Probleme hatte.

An die Dashkon-Sternwolke dachte Tormanac da Hozarius nicht mehr.
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Das dritte Jahr seiner Ausbildung begann für Tormanac im Halo-System, mehr als zehntausend Lichtjahre über der galaktischen Hauptebene und fast genauso weit von Arkon wie vom Solsystem entfernt.

Ein Jahr verbrachten Cregon-Shallowain und Tormanac da Hozarius auf Aurora, der Hauptwelt des Galaktikums.

Das war eine Zeit, die Tormanac entgegenkam. In Galakto City, der einzigen Metropole des Planeten, traten sich die Diplomaten der Milchstraßenvölker fast gegenseitig auf die Füße. Tormanac fühlte sich an seine Kindheit erinnert, an die holografisch generierten Kinder fremder Völker, die ihm als Lerngefährten zur Seite gestanden hatten.

Eine Zeit lang fragte er sich, ob es damals schon die Absicht seiner Eltern gewesen war, ihn in eine hohe Position im diplomatischen Dienst zu bringen. Legatem betrieb solche Weichenstellungen sehr langfristig. Und hatte nicht Azhira eines Tages wie beiläufig davon gesprochen, ein Imperator aus dem Hozarius-Khasurn stünde der Dynastie zweifellos gut zu Gesicht?

Nur würde Bostich niemals altern und eines Tages seinen Platz freigeben müssen. Es sei denn, er sah seine wahre Aufgabe dauerhaft als Vorsitzender des Galaktischen Rates.

Das Kristallimperium war ein bedeutender Machtfaktor, wirtschaftlich wie militärisch. Daran kam niemand vorbei.

Das Galaktikum, die vereinten Völker der Milchstraße, barg ein Mehrfaches an Potenzial. Dauerhaft an dessen Spitze zu stehen wäre der geschickteste Garrabozug gewesen, den sich je ein Imperator hatte einfallen lassen.

Womöglich, sagte sich Tormanac hin und wieder, hatte alles seine Bedeutung.

Er genoss es, dass Shallowain ihn als Assistenten einer TRC-Beraterin unterbrachte. Auf diese Weise befand er sich immerhin im Gefolge des Botschafters des Kristallimperiums und nahm an Empfängen ebenso teil wie an politischen Planungsrunden.

Kurzum: Tormanac da Hozarius war plötzlich mittendrin, ein Rädchen im Geschehen, wenn auch nur ein kleines.
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Viele Votanii später  Tormanac hatte aus Planungsgründen gerade den terranischen Kalender vor sich, das aktuelle Datum war der 14. August 1409 NGZ  stutzte er, als über seinen Datentisch die neuesten Informationen flossen. Mit einer hastigen Schaltung stabilisierte er die Information, vergrößerte sie.

Es waren nur wenige Sätze, doch sie entlockten Tormanac ein überraschtes Stöhnen.

»Fühlst du dich nicht wohl?«, fragte die Beraterin. Sie hatte kurz zuvor die Planung mit ihm besprochen und war von einem anderen Mitarbeiter aufgehalten worden, deshalb befand sie sich überhaupt noch in seiner Nähe.

»Hier steht, dass Imperator Bostich vor Kurzem eine politische Säuberung in der Dashkon-Sternwolke angeordnet hat. Mehrere Personen wurden im Zuge dieser Aktion verhaftet.«

»Und? Dashkon ist weit, ich kenne den Sternhaufen nur aus den Standardinformationen.«

»Ich war mit meinem Mentor dort, für etliche Votanii. Auf Horpoon, Jakallan und einigen anderen Welten.«

»Wann war das?«

Joresska trat wieder an seinen Tisch.

»Ungefähr zwei Jahre ist es her. Eigentlich gibt es bessere Regionen in der Galaxis. Es kommt darauf an ...«

»Worauf?«, fragte sie interessiert.

»Was man persönlich daraus macht. Ich habe das Paradies gesehen, aber auch die Hölle.«

»So schlimm? Lass hören!«

Viel war es nicht, was Tormanac preisgab. Er redete über die Natur auf einigen Welten, über die Förderung von Bodenschätzen, sprach von Ausbeutung in einigen Bereichen  eben die Gegebenheiten, die jeder Besucher sehr schnell erkennen konnte.

Am Tag darauf wurde er zu einem mehrtägigen diplomatischen Aufenthalt per Transit ins Solsystem geschickt. Sein Ziel war der Mars. Es war keine besonders wichtige Mission, der Austausch von Daten, ein paar Statistiken, deren tatsächlicher Sinngehalt zu klären war, aber es war eine Abwechslung und zudem Tormanacs erster Besuch im Heimatsystem der Terraner.

Als er nach drei Tagen wieder in Galakto City war, traf er Shallowain nicht mehr an. Der alte Mann war verschwunden, ohne eine Nachricht zu hinterlassen.

Das war etwas, das Tormanac nicht verstand. Shallowain verhielt sich einfach nicht loyal, wenn er darauf verzichtete, ihn zu informieren. Der Kralasene strafte damit sich selbst Lügen. Sie hatten einander in den drei Jahren so gut kennengelernt, dass Shallowain einfach wissen musste, wie sein Schüler reagierte.

Es gab einiges, was ihm im Verlauf dieses und des nächsten Tages in den Sinn kam und was nicht zusammenpassen wollte. Schließlich war er überzeugt davon, dass Shallowain nicht aus freien Stücken verschwunden sein konnte. Ihm musste etwas zugestoßen sein.

Einem Mann wie ihm?

Eigentlich undenkbar, aber womöglich traf die Befürchtung gerade deshalb zu.

Tormanac fragte in den Medokliniken nach Cregon. Er erhielt nur abschlägige Auskünfte.

Im TRC-Quartier recherchierte er während seiner Abwesenheit für ihn eingegangene und weitergeleitete Gespräche oder Textnotizen. Ein paar ausschließlich für ihn gekennzeichnete Eingänge standen abrufbereit. Er schaute sie flüchtig durch, doch nichts war dabei, was von Shallowain hätte sein können.

Der Rest war an Kollegen umgeschaltet worden, nicht einmal an Joresska. Tormanac stutzte, als er feststellte, dass seine Chefin am Tag nach seiner Abreise ins Solsystem nicht im Büro gewesen war. Es gab einen Krankheitsvermerk, ein lapidares Kürzel, das er allerdings als Brustplattenkatarrh identifizierte. Am zweiten Tag hatte Joresska einige Stunden gearbeitet und war seitdem dienstlich unterwegs.

Einer der Assistenten fehlte ebenfalls seit dem ersten Tag. Joresska hatte seinen Fehlvermerk als entschuldigt abgezeichnet.

Seit den Erfahrungen in der Dashkon-Sternwolke glaubte Tormanac, ein Gespür für Unstimmigkeiten zu entwickeln. Womöglich verdankte er das sogar einem Hauch von Extrasinn, ein paar Millionen Nervenzellen, die wenigstens aktiviert worden waren. Natürlich redete er sich das nur ein, aber es war zumindest eine Vorstellung, die ihn ein wenig mit Iprasa versöhnte.

Tormanac nutzte die erstbeste Gelegenheit, um sich in der internen Medoabteilung umzusehen. Das Risiko für ihn, während seines unberechtigten Zugriffs entdeckt zu werden, durfte er keineswegs unterschätzen. Und die Folgen malte er sich besser nicht aus, weil sie ihn jeglicher Handlungsfreiheit berauben würden.

Er fand, was er suchte.

Für einen Augenblick war er wie vor den Kopf geschlagen und wollte nicht glauben, was er sah, weil das seine schlimmsten Befürchtungen bestätigte. Dann akzeptierte er. Was sagten die Bilder anderes aus, als dass Shallowain sich zu verteidigen wusste?

Eine Aufnahme zeigte Joresskas Oberkörper: Fünf blutverkrustete, blau unterlaufene Schnittwunden zogen sich von ihrer rechten Schulter zwischen den Brüsten hindurch bis in die Magengegend. Vier der Streifen lagen sehr nahe beieinander, der fünfte eine halbe Handspanne links daneben.

Tormanac zweifelte nicht daran, dass Shallowains rechte Hand diese Verletzungen hinterlassen hatte. Die beiden anderen Aufnahmen zeigten ähnliche, wenn auch nicht ganz so lange Wunden. Das Datum aller drei Bilder war identisch.

Tormanac war sich durchaus bewusst, dass er kaum eine Chance hatte, selbst aufzuklären, was geschehen war. Wenn er etwas erreichen wollte, musste er verblüffen. Wer reagierte sonst schon auf einen Assistenten?

Einige wichtige arkonidische Würdenträger hatte er in letzter Zeit kennengelernt und natürlich auch deren Sicherheitsleute. Der Illusion, dass sich einer von ihnen an Tormanac erinnerte, gab er sich nicht hin.

Wieder nutzte er die erstmögliche Gelegenheit. Entschlossen ging er auf einen älteren Wachmann zu. Der versteifte sich sofort, blickte ihm aufmerksam entgegen. Demonstrativ spreizte Tormanac seine leeren Hände. Der andere taxierte ihn, nickte ihm auffordernd zu.

»Ich bin Tormanac da Hozarius, Assistent der TRC-Beraterin ...«

»Ist mir bekannt. Du bist nicht hier, um mir das zu sagen?«

»Nein, das nicht. Ich spreche eine Bitte aus: Ein Kralasene muss Kontakt mit mir aufnehmen. Shallowain ist in Gefahr!«

»Shallowain der Hund?«

Verblüffung lag in der Frage. Verwunderung. Und beides schlug spontan in Ablehnung um.

»Shallowain ist tot, das ist schon lange bekannt.«

»Vielleicht wird er bald tot sein, wenn kein Kralasene zu mir kommt«, sagte Tormanac mit Nachdruck und ging.



*



Als Tormanac an dem Abend sein Wohnquartier betrat, spürte er sofort, dass er erwartet wurde. Zwei unauffällig gekleidete Männer hatten es sich bereits bequem gemacht.

Herausfordernd blickten sie ihm entgegen.

»Wo ist dein Begleiter?«, fragte einer von ihnen.

»Ich wohne allein hier. Was soll das? Wieso seid ihr eingedrungen? Ich werde ...«

»Langsam! Es gibt einiges zu klären.«

»Ich wüsste nicht, was ich mit Celistas ...«

Ein heiseres Lachen unterbrach ihn.

»Wir gehören nicht zur lokalen TRC, wir sind Kralasenen.«

»Im Arkon-System ist man auf dich aufmerksam geworden«, sagte der Zweite. »Jemand, der behauptet, Shallowain würde noch leben ...«

»Zumindest war das bis vor einigen Tagen der Fall.«

Tormanac berichtete. Aufmerksam, ohne ihn ein einziges Mal zu unterbrechen, hörten ihm die Kralasenen zu.

An diesem Abend bauten sie ihre Falle auf.



*



Joresska war von ihrer Reise zurück. Als Tormanac am Morgen die Botschaft betrat, war die TRC-Beraterin bereits im Büro.

»Besondere Vorkommnisse?«, empfing sie ihn. »Wie war's im Solsystem?«

»Arkon hat mehr Stil.« Tormanac lachte. »Aber so recht darüber freuen kann ich mich nicht. Mein Mentor ist verschwunden.«

»Cregon? So heißt er doch, oder?«

Tormanac reagierte mit einer knappen bestätigenden Geste. »Irgendwie mache ich mir Sorgen um ihn.«

»Wenn ich mich richtig entsinne, ist er alt genug.« Joresska lachte amüsiert. »Ehrlich gesagt: Wer macht sich nicht mal ein paar schöne Tage?«

»Cregon ist nicht der Typ für so etwas, wirklich nicht. Aber ich bin sicher, dass ich heute Abend erfahren werde, wo er sich aufhält.«

»Du meinst, dann wird er wieder da sein?«

»Vielleicht. Oder auch nicht. Nein, ich denke da eher an den seit Jahren implantierten Peilsender. Ich lasse die Frequenz aufspüren.«

»Wenn du meinst. Hoffentlich wird sich dein Mentor nicht kompromittiert fühlen, falls sein Verschwinden doch eher hormonell bedingt ist.« Die Frau lachte schallend.

Im Lauf des Nachmittags brachte sie Tormanac einen wichtigen Auftrag, es ging um die Korrektur einer Statistik für den kommenden Tag.

»Mit diesen Dingen bist du bestens vertraut«, stellte sie fest. »Wenn du das heute schaffst, hast du einen Bonus bei mir. Wir beide könnten ...«

»Ausgerechnet heute? An jedem anderen Tag gern, aber ...«

»Ach, stimmt!« Joresska schlug sich an die Stirn. »Dein Mentor, das habe ich völlig verdrängt. Trotzdem, es ist äußerst wichtig. Mach's mir zuliebe, Tormanac.«

Er gab sich geschlagen und machte sich an die Arbeit.

Eine Tonta später verließ die Beraterin die Botschaft.

Tormanac wartete.

Die erste knappe Information der Kralasenen erreichte ihn schon wenig später. Sie folgten Joresska.

Zwei weitere Meldungen trafen in längeren Abständen ein. Mit den Richtungsangaben, die Tormanac erhielt, konnte er nichts anfangen. Er hatte keine Ahnung, wo das Ziel seiner Chefin lag.

»Sie ist gelandet, verlässt ihren Schweber«, erfuhr er eine halbe Tonta später. »Sobald wir wissen, wohin sie geht, nehmen wir sie fest.«

Die Adressangabe genügte Tormanac bereits. Er stürmte aus dem Büro und flog mit seinem Gleiter los.



*



Für einen Augenblick war ihm, als stehe Shallowain hinter ihm. Das Gefühl war derart intensiv, dass Tormanac sich von den Kontrollen abwandte. Er schalt sich einen Narren, dass er sich derart ablenken ließ.

»Shallowain«, brachte er trotzdem über die Lippen. »Warte auf mich! Es gibt so vieles, über das wir miteinander reden müssen.«

Er war am Ziel, setzte den Gleiter ruppig auf.

Als er gleich darauf die Kralasenen sah, waren Worte überflüssig. Er war zu spät gekommen.

Joresska hatte sich gegen ihre Festnahme massiv zur Wehr gesetzt. Ihren Tod hatten die Kralasenen nicht gewollt  aber womöglich sie selbst. Tormanac fragte nicht danach, es berührte ihn nicht.

Schlimm war für ihn, dass die Kralasenen Shallowain nur mehr tot vorgefunden hatten. Tormanacs Lehrer hatte kurz vor dem Eintreffen seiner Retter den Freitod gewählt. Er hatte keine Rettungsmöglichkeit mehr gesehen.

»... vor allem wusste Shallowain, wer seine Entführung veranlasst hatte und warum.«

Ungläubig schaute Tormanac den Kralasenen an, der ihm das sagte. »Woher willst du das wissen? Seid ihr zu spät gekommen oder ...?«

»Wir haben einen Verletzten aufgegriffen.«

»Aknous?«

Das war der Assistent, dessen Fehlen im Büro Joresska als entschuldigt eingetragen hatte. Tormanacs Vermutung stellte sich im Nachhinein als zutreffend heraus.

»Ich möchte meinen Mentor noch einmal sehen!«

»Natürlich. Das scheint auch Shallowains Wunsch gewesen zu sein.«

Tormanac kniff die Brauen zusammen. Überrascht musterte er sein Gegenüber.

»Wer sagt das?«

»Aknous. Er meinte, Cregon sprach davon, du solltest ihm in die Augen sehen. Aknous hat keine Ahnung, was damit gemeint ist.«



*



Lange Zeit stand Tormanac vor dem Leichnam seines Lehrers. Shallowain sah aus, als schlafe er nur. Ein Lächeln umspielte seine Züge, so ganz anders als der brutale Ausdruck, den er nur allzu oft gezeigt hatte.

»Leb wohl«, murmelte Tormanac endlich und gab sich einen Ruck.

Mehrere Tontas vergingen, bis ihm die Kralasenen die Speicheraufnahmen aus Shallowains Augen vorführen konnten. Es waren Szenen von seiner Gefangennahme und einem anschließenden Verhör. Cregon  selbst während des Verhörs war er nur so angesprochen worden  war massiv bedrängt worden, Informationen über Bostich preiszugeben.

Einige Szenen schaute Tormanac sich mehrmals an. Schließlich war er überzeugt, dass der Ragnaari-Khasurn und andere konservativ-reaktionäre Adlige Bostichs Politik verurteilten und alles tun würden, den Imperator und Vorsitzenden des Galaktikums zu Fall zu bringen. Die Begriffe »Interessengruppe Ark'Tussan« und »Arkonidische Hegemonie« hörte Tormanac dabei zum ersten Mal.

Nach einer kurzen Pause folgte eine letzte Aufzeichnung.

Shallowains Gesicht spiegelte sich in einem verdunkelten Fenster. Offensichtlich handelte es sich um den Raum, in dem er kurz darauf den Tod gefunden hatte.

Wie erstarrt hörte Tormanac zu, als Shallowain seinen Freitod begründete.

»... es muss sein, mein Freund und Schüler, ich sehe keinen anderen Ausweg. Nur so besteht die Möglichkeit, Schaden von Bostich abzuwenden und die Verschwörung aufzudecken. Ich kann nur hoffen, dass mein Leichnam aufgefunden wird, denn es gibt so viele Möglichkeiten, meine Existenz rückstandslos zu tilgen.«

Shallowain lachte leise.

»Wer immer diese Aufzeichnung eines Tages findet, hoffentlich nicht zu spät, gib sie meinem Schüler Tormanac da Hozarius.

Und du, Tormanac da Hozarius, ich wünsche dir ein Leben nach deinen Vorstellungen. Nein, ein Leben so, wie wir es gemeinsam erarbeitet haben. Du bist ein interessanter Schüler für mich gewesen, das meine ich genau so, wie ich es sage. Ich hoffe nur, dass du noch einmal intensiv über die Frage der Loyalität nachdenken wirst.«

Ein letzter Hinweis des Toten erwähnte eine verschlüsselte Datei, deren Inhalt nur wenige Vertraute würden abrufen können.

»... Tormanac, du bist einer von ihnen, das Kodewort ist ein wichtiges Denkmal.«



*



Eukolards Kunstwerk.

Cregon hatte ihm einmal dieses Ziel genannt, Tormanac hatte es nicht vergessen. Er versuchte die Eingabe, vergeblich.

Einige weitere Versuche scheiterten ebenfalls. Erst Die Versinnbildlichung über die Eroberung der Galaxis löste die Dekodierung aus.

Der Inhalt der geöffneten Datei war eine rein akustische Aufnahme, eine separate Aufzeichnung, datiert auf den 4. Prago des Tarman 21.447 da Ark. Tormanac rechnete spontan um auf den 7. Mai 1332 NGZ, aber auch das terranische Standarddatum sagte ihm nichts.

»Die Aufzeichnung kann bewusst erst zuletzt wiedergegeben werden«, sagte Shallowain. »Zu dem Datum des 4. Prago: Kaum jemand wird auf Anhieb wissen, dass Imperator Bostich I. an dem genannten Datum ein auf ihn geplantes Attentat abwehren konnte. Der als vermeintlicher Drahtzieher erkannte Thendorn da Gonozal wurde von Bostich persönlich exekutiert. Doch das war unzweifelhaft eine von den Gegnern bewusst gelegte falsche Fährte.

Auf Wegen, die ich nicht näher erläutern will, bin ich in den Besitz der brisanten akustischen Aufnahme gelangt. Sie belegt, dass es neben den in den Weiten des Kristallimperiums offen betriebenen Abspaltungs- und Separatismusbestrebungen sogar im Arkon-System schon seit Langem eine Untergrundbewegung gibt, über die selbst Bostich in keiner Weise informiert ist. Ohne jeden Zweifel arbeiten die Verschwörer mit ungewöhnlich großer Geduld und langfristiger Planung auf die finale Ablösung des Imperators hin.«

Tormanac da Hozarius schluckte schwer, als unvermittelt fremde Stimmen erklangen. Er konnte drei Sprecher unterscheiden.

»Die Planung war ein voller Erfolg!«

»Richtig  er hat genau den Falschen umgebracht, wiegt sich hinsichtlich der undichten Stelle in Sicherheit, verdächtigt überdies die falschen Adelskreise und wird, sobald das entscheidende Signal gegeben wird, überrumpelt werden.«

»So soll es sein. So wird es sein!«

Der Erste meldete sich noch einmal zu Wort:

»Tod dem Verfluchten! Und Rache für seine Opfer!«

»Tod dem Verfluchten!«, wiederholten alle drei gemeinsam. »Und Rache für seine Opfer!«



*



In den folgenden Tagen recherchierte Tormanac in Bezug auf die deutlich gewordenen Verbindungen. Er fand heraus, dass genau im Jahr 1332 NGZ mehrere Angehörige des Ragnaari-Khasurn höchst einflussreiche Positionen eingenommen hatten. Mittlerweile waren sie jedoch alle tot und kamen als Drahtzieher der aktuellen Geschehnisse nicht mehr in Betracht.

Leider lebte die TRC-Beraterin ebenfalls nicht mehr.

Tormanac vermutete, dass keineswegs nur Ragnaari in die Verschwörung involviert waren.


Epilog



Tormanac da Hozarius war als Einziger zugegen, als Shallowains Leichnam auf einem Hügel unweit des Stammsitzes der Hozarius von einem Roboter desintegriert wurde. So wollte es der Brauch.

Tormanac dachte daran, welch wichtige Rolle Shallowain in seinem bisherigen Leben gespielt hatte und weiterhin spielen würde.

Schon deshalb war es unmöglich, seinen Selbstmord einfach auf sich beruhen zu lassen.

Tormanac hatte viel von Shallowain gelernt.

Nun würde er sein Wissen einsetzen, um die Verantwortlichen zur Rechenschaft zu ziehen.



ENDE





Die Karriere des Tormanac da Hozarius ist wechselvoll, von bedeutenden Persönlichkeiten und arkonidischen Intrigen geprägt. Und doch führt ihn sein Weg an die Seite des wohl mächtigsten Mannes in der Milchstraße: Imperator Bostich I., zugleich Vorsitzender des Galaktikums.

Hubert Haensel, von dem auch der vorliegende Roman stammt, hat die Fortsetzung von Tormanacs Lebensgeschichte verfasst. Band 2654 erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



ZEICHEN DER ZEIT
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Arkonidischer Adel





Khasurn  wörtlich übersetzt »Kelch«  ist einerseits eine Umschreibung für den arkonidischen Adel insgesamt und wird andererseits im Sinne von »Haus, Geschlecht« verwendet. Ursprünglich war es der Name des arkonidischen Riesenlotos, auf den die typische Bauweise zurückgeht, weil er mit Stamm und Kelch schon ein fertiges Haus formt. Insgesamt wird beim arkonidischen Adel von etwa 5000 maßgeblichen Kelchen/Geschlechtern ausgegangen.

Anstelle von Khasurn eher selten verwendet wird der Begriff Mehina  abgeleitet von Meh'in da Khasurn (»Linie/Zeichen von Kelch/Geschlecht«). Im allgemeineren Sinn ist Mehinda eine aus dem Saft des Zharg-Strauches (Zharg-notah) gewonnene, cremige, meist in bläulich-grünlichen Tönen schimmernde Paste, die der Herstellung des rituellen arkonidischen Make-ups dient. Das Tragen des Mehinda ist nur den Adelsgeschlechtern erlaubt; das kostbare und in der Herstellung entsprechend aufwendige Gor-Mehinda (Kampf-Mehinda) darf nur ein Mitglied eines Mittleren oder Großen Kelches ausschließlich in der Zeit der KAYMUUTRES auftragen. Muster und Farbgebung des Mehinda entsprechen der Heraldik des jeweiligen Khasurn.

Das Adelsprädikat da  gleich »von«  galt zunächst nur für den Hochadel, wurde aber aufgeweicht und schließlich zur allgemeinen Kurzbezeichnung für alle Adligen  beispielsweise bei »Atlan von Gonozal«. Ausnahme hierbei ist die Umschreibung des Imperators selbst, des einzigen Höchstedlen (Zhdopanthi) in der Adelshierarchie: Ihm allein steht es zu, seinen Namen um die Endung da Arkon (von Arkon) zu erweitern. Einschließlich der Unterklassifizierungen gibt es insgesamt 34 Adelstitel, die, sofern sie nicht dem Namen vorangestellt sind, häufig anstelle des »da« zwischen Vor- und Khasurnnamen eingefügt werden  nach dem Schema: »Titel X da Y« oder »X Titel Y«.

Beim Unteren Adel des Kator-Khasurn (»unterer Kelch« oder »Kleinkelch«) handelt es sich um die Edlen Dritter Klasse beziehungsweise die Erhabenen/Erlauchten (arkonidisch Zhdopan  diese Anrede ist bei anderen Adligen, Vorgesetzten oder älteren Personen ebenfalls vorgeschrieben und bedeutet somit ganz allgemein Hoher oder Hohe). In der weiteren Unterteilung des Adelsrangs wird unterschieden in On, Nert und Ter sowie in Erweiterung der Abstufung bei genauer Umschreibung die jeweilige Klasse hinzugefügt  bei den On und Ter bis zu sechs, bei den Nert insgesamt vier. Ein On-tharg als »On Sechster Klasse« entspricht dem geringsten Adelsrang und könnte grob als Baron, ein Nert-moas als »Nert Erster Klasse« als (Groß-)Baron eingeordnet werden, obwohl eine Gleichsetzung mit terranischen Titeln schwer möglich ist.

Zum Mittleren Adel/Großadel des Tai-Khasurn (wörtlich »großer Kelch« oder »Großkelch«) gehören die Edlen Zweiter Klasse oder Edlen mit der Anrede Zhdopandel (Edle oder Edler). Die Dom, Del und De im Sinne von Graf kennen jeweils drei Abstufungen beziehungsweise insgesamt neun Einzeltitel. Ein De-moas als ein »De Erster Klasse« könnte hierbei grob als »Reichsgraf« eingeordnet werden.

Der Obere Adel/Hochadel des Thi-Khasurn (wörtlich »Hoher Kelch« oder »Hochkelch«) schließlich sind die Edlen Erster Klasse oder Hochedlen mit der Anrede Zhdopanda (Hochedle oder Hochedler) und den Hochadelsrängen Agh (Fürst oder Herzog), Ma (Großfürst/Großherzog) und Ta (Erzfürst/Erzherzog), die jeweils ebenfalls drei Abstufungen beziehungsweise insgesamt neun Einzeltitel aufweisen. Ein Agh'tiga ist also ein »Agh Dritter Klasse«, ein Ma-len ein »Ma Zweiter Klasse« und ein Ta-moas ein »Ta Erster Klasse«.

Als grobe Einteilung bei der Vergabe von Lehen sowie der Zuweisung der jeweiligen Einflussbereiche von Adligen gilt grob, dass eine »Baronie« häufig nur Ländereien auf einem oder mehreren Planeten oder bis zu fünf Sonnensysteme umfasst. Eine »Grafschaft« reicht von ausgedehnten Ländereien auf vielen Planeten bis zu fünfzig Sonnensystemen, während einem »Fürsten- und Herzogtum« ganz selten nur Ländereien auf sehr vielen Planeten, im Extrem jedoch zum Teil hundert und mehr Sonnensysteme zugeordnet werden.

Das militärische Rangsystem von Mond-, Planeten- und Sonnenträgern ist nicht immer klar von dem des Adels zu trennen, die Übergänge sind fließend. Ursprünglich dem Adel Zugewiesenes floss ins Militärische ein und umgekehrt, sodass sich die Ränge auch bei Zivilpersonen als Titel finden und andererseits eng mit dem Adelsrang verbunden sind. Ist beispielsweise das fürstliche Hauptlehen mit dem Kur-Status eines Sektorenbeauftragten ebenso verbunden wie mit dem eines Sonnenträgers, wird der Titel traditionsgemäß zu dem eines Sonnenkur (Shekur) zusammengezogen.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



in den vergangenen Tagen und Wochen erhielten wir Anfragen, wo man denn ältere Einzelhefte von PERRY RHODAN beziehen kann. Bei den aktuellen Romanen ist Ulisses die Anlaufstation (die LKS berichtete darüber); eine Anzeige mit Kontaktdaten befindet sich auf Seite 53. Bei älteren Romanen können meist Versandhändler wie Transgalaxis weiterhelfen.

Aktuelle Adressen und Daten rund um PR haben wir im PERRY RHODAN-Wegweiser für euch zusammengestellt, den ihr alle paar Monate am Ende der LKS findet. Auch die vorliegende LKS hat ihn im Gepäck. Kleiner Tipp: Macht euch eine Fotokopie und hängt diese an das Seitenpaneel eures Bücherregals. Dann habt ihr alle wichtigen Adressen immer griffbereit.





Feedback zur Erstauflage



Heinz-Ulrich Grenda, Heinz-UlrichGrenda@web.de

Nach dem Lesen des neuen »Vandemaan« (PR 2645) ist noch nicht klar, wie viel Zeit bei Shamsour Rouths Eskapaden vergangen ist und ob er vielleicht der Schatten sein könnte, der von seinem »Mentor« als Fünfte Kolonne eingesetzt wird. Herzlichen Dank an Wim!



Wim hat es mit einem ebenso herzlichen Dank zur Kenntnis genommen.





Horst Czerny, h-czerny@t-online.de

Seit den 60er-Jahren bin ich Abonnent Ihrer Serie. Ich war im Großen und Ganzen immer zufrieden, was über unsere Zukunft so fabuliert wurde.

Was aber im augenblicklichen Zyklus so abgeliefert wird, entspricht nicht meiner Überlegung von unserer Zukunft. Es ist zu unglaubwürdig. Das liegt wohl an den vielen neuen Autoren.

Ich sehe mir den Zyklus noch eine Weile an. Sollte sich nicht etwas in Richtung der alten Form ändern, werde ich mein Abonnement wohl nach 50 Jahren aufgeben.



Das fänden wir sehr schade. Um Hinweise aus der Leserschaft umzusetzen, dauert es seine Zeit. Der Grund: Wir sind, was die fixierte Handlung angeht, den veröffentlichten Romanen um ungefähr ein halbes Jahr voraus.





Uwe Spangenberg, k-spatze@t-online.de

Ich bin ein »Altleser« oder wie man das nennt. Seit 1984 lese ich PR. Der aktuelle Zyklus hat zwar ein paar Lückenfüller, aber der Sense of Wonder  Mann, das habt ihr wieder super weitergesponnen. Vielen Dank.



Gern geschehen!





Frank Mattern, FrankMattern@web.de

Entgegen vieler Leserbriefe, die den neuen Zyklus toll finden, kam ich nur sehr langsam auf den Geschmack. Mittlerweile gefällt er mir ganz gut. Ich habe gerade Heft 2624 gelesen, bin also etwas im Rückstand. Ich hoffe, dass die Handlung sich weiterhin positiv entwickelt.

Fazit: Mittlerweile gefallen mir alle Handlungsebenen von PR 1. Auflage, 5. Auflage und PR NEO, die Planetenromane sowieso. Richtig gut!



Schön, dass du dir eine Chance gegeben hast, in den Zyklus reinzukommen. Das ist in unserer schnelllebigen Welt eher selten. Als eingefleischter Leser hast du dann den erforderlichen kosmischen Atem über Zyklen und Jahrtausende hinweg.





Harald Bestehorn, Bestehorn@t-online.de

Von uns maximal zehn Altlesern des Hofer Stammtisches hat jeder gewusst, dass Bullys Tod ein Trick war. Es stand rechtzeitig im Roman. Ich lese das Heft im Zug und habe es dennoch mitbekommen. Lasst euch nicht durch voreilige Proteste irritieren.



Ich hab's schon immer gewusst. Um euch ins Bockshorn zu jagen, müssten wir mit ganz anderen Geschützen auffahren, wie sie nicht mal die Nürnberger Burg hat. Mal schauen ...





Wolfgang Heibuch, WHeibuch@t-online.de

Alaska und das Reich der Harmonie: Endlich findet Alaska zu alter Stärke zurück.

Das Solsystem: Teilweise herrscht durchaus Spannung, dann wieder unglaubliche Langeweile. Wenn die Sache in der Anomalie beendet ist, gehören der TLD + Einsatzleitung auf den Prüfstand, denn er hat vollständig versagt.

Außerirdische, die die Liga vollständig unterwandern, so was darf nicht passieren. Bully scheint als Resident nicht alle wichtigen Sachen ausreichend zu kontrollieren.

Deshalb ab mit dem Solsystem nach Hause, wo es hingehört, und dann eine Untersuchung durch die neue LFT-Regierung auf Maharani.

Aber ich befürchte, ich muss noch länger als bis Band 2700 darauf warten, dass das Solsystem zurückkommt.

Perry: Es wäre schön, wenn Perry mal wieder auf eine richtig gut vorbereitete Reise gehen würde und nicht immer wie ein Anfänger in fernste Winkel des Multiversums verschlagen würde. Ansonsten habt ihr es mit der Umblende in die Milchstraße gerade noch mal geschafft, mich bei der Stange zu halten  E-Book sei Dank.

Ich hoffe, es gibt, bis das Solsystem wieder zu Hause ist, noch mehr Geschichten aus dem Bereich der LFT.

Was ist mit dem Stardust-System? Ich dachte, Perry wollte dort Hilfe holen. Das wäre auch eine Möglichkeit, Atlan wieder einzubauen.

Es hat den Anschein, als gäbe es mehr negative Superintelligenzen als positive. Stimmt das?



Das wüsste ich aber!





Bonni Bondit, ars_ondit@gmx.net

Zu Heft 2645 »Stadt ohne Geheimnisse« von Wim Vandemaan:

Ich mache im Geiste viel hyperphysikalischen Hokuspokus mit, da die Hyperphysik für die SF-Handlung oft unerlässlich ist. Aber zu viel »hypertoyktische universale Spinnereinkons und Pucimucki Mythen inaugurieren mich zum Saltoleserismus nach der schillernden Motte ›nur schnell wieder weglegen und das nächste Heft fairsuchen‹«.

Zu PR NEO 16 »Finale für Ferrol« von Christian Montillon:

Friede, Freude, Eierkuchen. Das wurde aber auch höchste Zeit zum Abbau meines  und vieler Leser  Frustes. Die ewigen Fehlschläge in letzter Sekunde führten mich fast in eine depressive Verstimmung, die alternativ nur mit dem Beenden des Lesens dieser sonst so wundervollen Serie hätte vermieden werden können.

Das Auftreten so vieler Mutanten hat sich gelohnt. Die Erleichterung über das Ende des topsidischen Gemetzels auf Ferrol, das Ende der BERSUNsammlung auf Terra und die glückliche Vereinigung der wichtigsten Handlungsträger lässt auf weiter spannende Tatfolgen hoffen.

Weiter so und vielen Dank für euren Mut zur neuen Serie, sowohl an die Autoren als auch an den Netzwerfer, der die weitere Handlung einfängt.



Es kommen auch wieder Erfolgserlebnisse in letzter Sekunde. Vielleicht ist dir das ein Trost.

Deine Mail leitet über zu der bekannten Ecke.





Die NEO-Ecke



Frank Mattern, FrankMattern@web.de

Nach längerer Zeit hier ein paar Anmerkungen von mir:

Habe gerade NEO 16 gelesen und wollte nur einen kurzen Kommentar abgeben.

Am Anfang habe ich mich ganz schön schwergetan. Bei den bekannten Namen habe ich immer Parallelen zu der Urfassung gezogen.

Mittlerweile passiert das nicht mehr. Auch die etwas »differenzierte« Handlung gefällt mit sehr gut. Weiter so! Ich freue mich alle 14 Tage auf neue Abenteuer  hoffentlich recht lange.



Inzwischen läuft der dritte Zyklus. Ich kann nur sagen: dranbleiben!





Dominik Hauber, dominik.hauber@gmx.net

In meiner Kindheit und Jugend habe ich die Silberbände bis circa Nummer 65 gelesen und mich via PR-Action wieder an Perry angenähert.

Bei PR NEO habe ich die ersten beiden Bände gekauft und dann berufsbedingt eine Pause eingelegt. Das Tolle ist: Ich konnte jetzt bei Band 15 wieder einsteigen und habe mich sofort wieder zu Hause gefühlt.

Ich wünsche euch einen langen Atem. Dadurch, dass PR NEO in Staffeln angelegt ist, könnte natürlich jederzeit der Stecker gezogen werden. Ich hoffe, dass euch die Verkaufszahlen recht geben.

Denn selbst wenn ich mich hin und wieder über das teils indiskutable Lektorat ärgere (Nur als Beispiel: Timothy geht in Harno auf, in der nächsten Szene wird »Timothy«  statt Tiff  in den Sitz gepresst), ist PR NEO für mich das Beste, was in den letzten Jahren passiert ist. Es ist derzeit auf langen Zugfahrten die beste Pause zur Arbeit.

Macht weiter so. Ich mache meinen Part und ziehe PR NEO in Zeitschriftenläden nach vorn, wenn es von irgendeinem Bullshit verdeckt wird.



Eine super Idee. Ich mache das seit Jahrzehnten auch so. Zur Nachahmung empfohlen!





Hans-Peter Graf, hans-peter.graf@hotmail.com

Die Reihe ist anhaltend genial.

Das Staffelfinale war zum Schluss allerdings etwas zu überladen. Dass im richtigen Moment noch Bull und Gucky auftauchen, war für mich etwas zu viel des Guten.

Dass sich ein jahrtausendealtes Kampfschiff von den moderneren Kampfschiffen der Arkoniden auch optisch unterscheidet (Titelbild), finde ich geglückt. Ich hoffe, dass sich auch die terranischen Schiffe in Größe und Optik von den arkonidischen Modellen abheben werden.

Gut wäre, wenn die TOSOMA das eine oder andere Goody wie etwa eine Konverterkanone beherbergen würde. Vielleicht können ja auch Artefakte lemurischer Herkunft aus dem Fundus der Unterseekuppel  welche nicht zwingend als solche erkannt werden  das Arsenal der Terraner bereichern. Eine Gegenpolkanone, die sich ähnlich wie der Paradimpanzerbrecher nur von Raumjägern abfeuern lässt, wäre eine Möglichkeit.

Zum Schluss noch das Votum, Rhodan, Bull, Adams und weiteren ausgesuchten Personen von Anfang an Zellaktivatoren zu geben. Thora und Crest können diese ja von ES verweigert werden. Dafür sollten sie eine Zellaktivatordusche, die deutlich länger als die ursprünglichen 75 Jahre hält, erhalten.

Ich freue mich jetzt schon auf die dritte und viele weitere Staffeln.



Danke für die Vorschläge. Frank hat eine Kopie deiner Mail erhalten.





Alexandra Trinley, alextsen@aol.com

Hier ein paar Tipps zur Orientierung in PR NEO. Eine gute Idee zur Bewältigung fand ich beim frühneuhochdeutschen Autor Heinrich Wittenwiler, der in seinem »Ring« einen Sittenspiegel seiner Zeit verfasste, und zwar aus zwei Perspektiven, den »Bauren« und den Edelleuten. Um die Stränge zu unterscheiden, da sie im Textverlauf oftmals unmittelbar ineinanderfließen, sind die Seitenränder mit verschiedenen Farben markiert.

Nun male ich die PR NEOS natürlich nicht an, aber die Hefte liegen gut in der Hand. Also verschaffe ich mir einen Überblick über die Teilabschnitte und lese die zusammengehörigen dann am Stück. Anders baut sich da für mich keine Spannung auf.

Es ist schon manchmal nervig, wie oft man die Lektüre unterbrechen muss, sobald es endlich mal spannend geworden ist. Aber ich kann mir gut vorstellen, dass ich es mir im Sommer mal einen Tag mit dem bis dahin angesammelten Stapel im Garten gemütlich mache.

Noch mal zur Strukturierung mit Farben als Orientierungshilfe: Im Gegensatz zu NEO habe ich mir aus aktuellem Anlass die ATLAN-Blaubände vorgenommen und strukturiere die Abschnitte  es gibt ja eine doppelte Rahmenhandlung, deren eine mit der Binnenhandlung verschränkt ist  mit Farbe, da ich im Moment neben Beruf und Familie keine Zeit finde, mal ein paar Tage reinzuschmökern. So finde ich eine Orientierung, um die umgearbeiteten Passagen zu untersuchen, die mich eigentlich interessieren.



Ich kann mir gut vorstellen, dass deine Methode dem einen oder anderen Leser eine wertvolle Hilfestellung sein kann. Mir kam beim Lesen deiner Zeilen spontan in den Sinn, dass man sich für jeden Band einen Zettel machen kann, auf dem den Kapitelnummern die einzelnen Handlungsebenen zugeordnet sind. Da lässt sich dann bequem nach Liste lesen.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.


Der PERRY RHODAN-Wegweiser



Unsere Redaktionsadresse für Leser ohne Internet-Zugang und alle, die etwas einsenden möchten:

Pabel-Moewig Verlag GmbH, Redaktion PERRY RHODAN, Karlsruher Straße 31, 76437 Rastatt;

Telefon: 07222/13-0, Fax: 07222/13-385



Wenn Sie einen Leserbrief an Arndt Ellmer für die Leser-Kontakt-Seiten (LKS) senden oder sich einfach zur Serie äußern wollen:

<lks@perry-rhodan.net>



Anfragen an die Redaktion (z. B. zu verschiedenen Auflagen, Titelbildern, Kontakten, Recherchen, Bezugsquellen, PR NEO und anderes):

<Bettina.Lang@perry-rhodan.net>



Fragen und Anregungen zu unserer Homepage sowie Anfragen zu den Audio-Produkten und E-Books:

<Heidrun.Imo@perry-rhodan.net>



Die Redakteurin für alle ATLAN-Produkte, PR-Hardcover (Silberbände), die PR-Planetenromane (Taschenhefte) sowie das PR-Extra:

<Sabine.Kropp@perry-rhodan.net>



Den Bereich Anzeigen, Print- und Mediadaten sowie Fan-Artikel und Veranstaltungen betreut:

<Klaus.Bollhoefener@perry-rhodan.net>



Sie haben ein Abonnement unserer Serie und möchten ein Problem melden oder sind nicht sicher, wem Sie eine Änderung mitteilen können:

<abo@perry-rhodan.net>

Kontaktdaten können Sie auch dem Impressum auf Seite 59 und der Abo-Prämien-Anzeige auf der letzten Heftseite entnehmen.



Unsere gedruckte Broschüre »Die Welt des Perry Rhodan« können Sie per Post anfordern  bitte Briefporto 1,45 Euro beifügen  oder einfach als PDF herunterladen:

<www.perry-rhodan.net> unter der Rubrik Information/Einsteiger



PERRY RHODAN im Internet:

<facebook.com>

<perrypedia.proc.org>

<perry-rhodan-shop.de>

<twitter.com/perry_rhodan>
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Arkon I

Der Wohnplanet der Arkoniden wird von ihnen selbst auch als »Kristallwelt« bezeichnet. Sein Umfang ist etwas größer als der von Terra, die Schwerkraft liegt bei 1,05 Gravos, ist also etwas höher. Die Oberfläche des Planeten wird von Außenstehenden als eine einzige große Parklandschaft betrachtet, die von den Arkoniden in gut zwanzigtausend Jahren erschaffen worden ist.



Arkoniden

Im 19. Jahrtausend vor Beginn der christlich-terranischen Zeitrechnung entwickelte sich auf dem dritten Planeten der Sonne Arkon (im Kugelsternhaufen M 13) das Volk der Arkoniden. Es stammte von akonischen Auswanderern ab; diese wiederum sind direkte Nachfolger der Lemurer, der sogenannten Ersten Menschheit. Sie sind von der äußeren Gestalt her absolut menschenähnlich; meist sind Arkoniden hochgewachsen und weisen einen vergleichsweise langen Schädel auf. »Reine« Arkoniden zeichnen sich durch weiße Haare, eine sehr helle Haut und rötliche Augäpfel aus. Der Hauptunterschied zu den Terranern liegt in der Anatomie: Arkoniden verfügen über eine Knochenbrustplatte anstelle von Rippen.

Über Jahrtausende hinweg war das Große Imperium der Arkoniden die stärkste Macht der Milchstraße. Im Jahr 1971 strandete ein Arkon-Raumschiff auf dem irdischen Mond; durch den Kontakt zu den Arkoniden kam Perry Rhodan in Besitz ihrer Technik und konnte in der Folge die Menschheit einigen. Zur aktuellen Handlungszeit stehen die Arkoniden nach Jahrtausenden der Degeneration auf dem Höhepunkt eines enormen Aufschwungs: Das Kristallimperium unter Imperator Bostich I. gilt wieder als die vorherrschende galaktische Macht neben der Liga Freier Terraner der Menschen.



Celistas & Kralasenen

Die »Tussan Ranton Celis«  kurz: Tu-Ra-Cel oder TRC  ist der offizielle arkonidische Geheim- und Nachrichtendienst und bedeutet übersetzt »Augen der Imperiumswelten«. Ihre Mitglieder werden Celistas genannt. Das Wappen der Tu-Ra-Cel ist ein meergrüner Yilld, der von goldenen Blitzen angestrahlt wird. Über dem Yilld liegt ein stilisiertes Auge.

Ein spezielles Elitekommando des Geheimdienstes (mit etwa 15.000 Mitgliedern) sind die Kralasenen, auch »Bluthunde des Imperators« genannt.



Mascant

Der höchste Admiralsrang der Arkoniden, er kommt direkt nach dem Imperator. Der Begriff »Mascant« ist somit einem Admiral Erster Klasse oder einem Reichsadmiral gleichzusetzen. Üblicherweise handelt es sich um einen Dreisonnenträger mit besonderer Auszeichnung. In Zeiten relativen Friedens wurde der Titel nicht mehr als zwei-, dreimal vergeben, jahrhundertelang besaßen die Arkoniden überhaupt keinen Mascant, da es praktisch nicht nötig war und das Imperium keinerlei militärische Macht darstellte. In der Zeit der Methankriege vor über 20.000 Jahren gab es stets mehrere Admirale in diesem Rang.



TRAITOR: Hierarchie

Die Terminale Kolonne TRAITOR gilt als »Heerwurm des Chaos« und erstreckt sich über zahlreiche Verbände und Universen; TRAITOR ist daher eher als ein »Konzept« der Chaotarchen zu betrachten denn als Einheit: TRAITOR war in der jüngeren Vergangenheit auch in der Milchstraße aktiv, um die Verwandlung der Nachbargalaxis Hangay in einen Ort des absoluten Chaos voranzutreiben. Als dieser Prozess unterbrochen und beendet wurde, beriefen die Mächte des Chaos TRAITOR wieder ab und befahlen die Einheiten an einen anderen Ort des Multiversums. Die Feldherren einzelner Kriegszüge TRAITORS sind Wesen, die auf dem Niveau von Superintelligenzen anzusiedeln sind und als »Chaopressoren« bezeichnet werden; im Falle des Hangay-Feldzuges handelte es sich um KOLTOROC. Weitere hochrangige Helfer waren die Dunklen Ermittler, die Terminalen Herolde und die Kolonnen-Motivatoren. Als Erfüllungsgehilfen des Chaopressors wirken die Progress-Wahrer, für die Milchstraße war dies Antakur von Bitvelt. Die ausführenden und in die eigentliche Arbeit vor Ort eingebundenen Offiziere sind die Duale, psionisch begabte, von Kolonnen-Anatomen künstlich zusammengestellte Wesen aus normalerweise genetisch inkompatiblen Völkern. Auf der untersten Ebene TRAITORS stehen die Angehörigen der zahlreichen Kolonnen-Völker, darunter Mor'Daer (Soldaten), Ganschkaren (Wissenschaftler), Yong Dreq (Arbeiter), Awour (Kopfjäger), Mikrobestien (Assassinen), Charnaz Bakr (Prospektoren), Prophozeuten (Resteverwerter und Spione), Effremi (Verwalter) und Kolonnen-Anatomen (Mediker).
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Chefredaktion: Klaus N. Frick.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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